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Tagesschau.
Die Wahl  des konservativen Abgeordneten

Hoesch  im zweiten Magdeburger Reichstagswahlkreise
wurde gestern mit 8 gegen 6 Stimmen von der Wahl-
Prüfungskommission für ungültig  erklärt.

Auf den Putilow - Werken in Petersburg
streikten  gestern 15000 Arbeiter.

Aus Durazzo  wird gemeldet, daß in Alessio
zwei Serben als politische ll n r u h e sti ft e r ver¬
haftet  worden sind.

Jas trteirte ButtermMm.
XX Just zu der Zeit, da der von der Mächte Gnaden

bestellte Herrscher Albaniens , Fürst Wilhelm I ., seine Aus¬
reise nach Durazzo anzutreten sich anschickt, ziehen sich
drohende Wolken am Balkanhorizont zusammen. Der
Ausbruch eines Gewitters , das auch die Großmächte
Europas stark beunruhigen muß, steht bevor. Schon
glaubte man, daß das leidige Kapitel von Streit und
Waffengeklirr im Balkanivinkcl endlich abgeschlossen sei;
doch mit des Geschickes Mächten . . .! Und gerade zu dem
Zeitpunkt , da man sich in Durazzo zum Empfang des
neuen Landesherr » rüstet, klingt das dumpfe Grollen des
Donners in die festlichen Vorbereitungen hinein. Ist es
eine Mahnung des Schicksals, daß der Prinz zu Wied,
wenn er als Fürst Albaniens das Gestade Durazzos be¬
treten wird, sogleich an ein Waffenspiel wird denken müssen,
zu dem die Aufsässigen im Süden des Landes heraus¬
fordern?

Unter wenig erfreulichen Anzeichen wird, wie gesagt,
Wilhelm 1. das Land, dessen Herr — ob auch Herrscher?
— er sein soll, betreten,' denn im Süden Albaniens tobt
der Aufruhr . Norö - Epirus  hat bekanntlich vor
wenigen Tagen seine Unabhängigkeit prvkla-
m i crt  und der Führer der Aufstandsbewegung, Zografos,
hält die Grenzgegenden besetzt. Unaufhaltsam nimmt der
Aufstand größeren Umfang an und die in Santi
Quaranta,  dem Hauptquartier der Aufständischen, er¬
folgte Unabhängigkeitscrklärung , die natürlich die Ab¬
setzung der griechischen Behörden zur Folge hatte, bedeutet
dcu Krieg bis aufs Messer für das junge Fürstentum
Albanien von seiten der Griechen, die in dem ihm zuge¬
sprochenen südlichen Landesteile leben. Denn es sind
Griechen, die in Norö-Epirus oder Süd -Albanien , wie man
es nennen will, ivohnen, griechische Art und griechische Sitte
ist cs auch, die jenen Gegenden ihren Stempel aufdrückt,
daran kann selbst die Entscheidung der internationalen
Kontrollkommission nichts ändern . Wenn man auch wird
zugeben müssen, daß mehr albanisches oder anderes Blut
als griechisches in den Adern der Epiroten fließt, so sind
sie doch im Laufe der Zeit in ihrem nationalen Empfinden
zu Griechen geworden und das ist das Entscheidende. Sie
wollen sich nicht eine Fremdherrschaft aufzwingen lassen,
nicht als Untertanen eines Volkes gelten — eingedenk der
Zeit der Freiheitskämpfc der Epiroten gegen die Türren-
herrschaft — das einst der Pforte die Kerntruppen für jene
Heere lieferte , die zur Unterdrückung der griechischen
Freiheit entsandt wurden . Wer wollte cs den Epiroten
tm Grunde verargen , wenn sic sich auflehnen gegen eine
Herrschaft, die ihnen verhaßt ist, wenn sie sich zur Wehr
setzen, weil man sic durch einfachen Schiedsspruch von ihrem
eigentlichen Volke trennen will?

Griechenland selbst hat sich nur sehr ungern dieser Ent¬
scheidung der Mächte unterworfen , was auch deutlich aus
der Antwort spricht, die von der griechischen Regierung auf
die letzte Note der Mächte erteilt worden ist. Es hieß da:
„Wie groß auch der Schmerz ist, den Griechenland darüber
empfindet, daß es sich von Gegenden trennen muß, die seit
Tausenden von Jahren griechisch-nationale Kultur nnd
griechisch-nationales Bewußtsein haben, wird es doch den
Entschlüssen der Großmächte sich fügen und seinen Druppen
den Befehl erteilen , innerhalb der festgesetzten Frist das
Albanien zugewiesene Gebiet zu räumen . Die Regierung
übernimmt die ausdrückliche Verpflichtung, keinen Wider¬
stand zu leisten und keinen Widerstand zu unterstützen oder
direkt oder indirekt zu ermutigen ." Diese Verpflichtung
hat die griechische Regierung bis zur Stunde erfüllt , wenig¬
stens offiziell: ja, sie hat noch ein Weiteres getan, indem
sic Befehl erteilt hat, den Führer der griechischen Frei¬
schärler im Epirus zu verhaften. Ob dieser Befehl wirk¬
lich zur Ausführung gelangen wird, läßt sich noch nicht
sagen. Den Schein hat die griechische Regierung auf alle
Fälle bisher gewahrt. Die griechischen Truppen räumen
die an Albanien fallenden Lanöesteile , und gleichzeitig er-
laffcn die griechischen Regierungsbehörden bei ihrem
Scheiden Proklamationen , in denen die Bewohner ermahnt
werden, Ruhe nnd Frieden zu halten . Was hinter den
Kulissen vorgeht, damit hat das amtliche Griechenland
nichts zu schaffen. Es ist jedoch mehr als wahrscheinlich,
daß die Regierung in Athen keine allzu große Eile ent¬
falten wird, um den Aufstand von sich aus einzudämmen;
denn es ist nur zu natürlich, daß die weitere Ausdehnung
der Bewegung in Nord-Epirus in Athen mit großer Ge¬
nugtuung und Freude verfolgt wird, Hoffen die Staats¬
männer in Athen doch immer noch, den Evirns wieder
unter ihre Fittiche nehmen zu können. Der Stein , den sie
selbst ins Rollen gebracht haben, ioll weiter laufen : denn
die griechische Regierung glaubt noch insgeheim, daß bei
einem Waffengang zwischen den Aufständischen und Len

Albanern die Letzteren unterliegen werden, zumal man
jetzt im neuen Fürstentum wenig vorbereitet ist für ein
Kriegsspicl.

„Gewalt geht vor Recht", so denken die griechischen
Freischärler , deren Zahl bereits das sechste Tausend über¬
schritten bat und die von boher Begeisterung erfüllt sind
für den Kampf um ihre Freiheit . Bereits in den letzten
Monaten des verganoencn Jahres wurde die Avfstands-
bewegung der Epiroten in die Wege geleitet. Saloniki
war der Sammelplaü für Freiwillige , die aus ganz
Griechenland znsammenströmten, um ihre Freiheit gegen
die albanische Herrschaft zu verteidigen. Soviel steht fest,
ans ganz Griechenland werden sich den Freischärlern hilf¬
reiche Hände letzt entgegenstrecken, für Ausrüstung , Waffen,
Munition und alles andere, was znm Kriegführen nötig,
werden die guten Freunde und getreuen Nachbarn schon
gesorgt baben. Und Albanien ? Wird es ans eigener Kraft
der Aufstandsbewegung Herr werben können oder wird es
bei Freunden Hilfe erflehen müssen? Das Ersterc erscheint
zweifelhaft, die Hilfe anderer Nationen aber — in Nom
trägt man sich bereits mit dem Gedanken einer inter¬
nationalen Intervention — könnte schließlich wieder einen
neuen Brand am Balkan verursachen und Fürst Wilhelm,
der seine dornenvolle Aufgabe schon mit schweren Sorgen
ausnimmt, wird bereits jetzt eine Probe davon ablegen
können, ob er der geeignete Mann ist, den Wirrwarr in
dem Balkanwinkel zu lösen. Hoffen wir , daß es ihm ge¬
lingt , dann wäre sein Ansehrn bei den Mächten mit einem
Schlage gefestigt.

*

Santi Quaranta.
Wunderlich, wie der große, in ewiger Bewegung arbei¬

tende Scheinwerfer der Geschichte plötzlich seinen blendenden
Lichtstrahl auf irgend eine weltentlegene Ecke, auf irgend
eine bisher geschichtlich namenlose Ansiedelung der Men-
jchenerde fallen läßt und sie für einen kurzen Augenblick
in das grellße Licht der „Aktualität " taucht. Also geht es
jetzt dem Flecken Santi Quaranta , den die Griechen Aji
Saranda nennen , und der auf gut Deutsch „Vierzig¬
heiligen" heißen würde, wo jetzt Kyrios Zographos —
„Herr Maler " in unserer Sprache — die Republik Epirus
ausgerufen und ihre Flagge gehißt hat. Das ist ein ver¬
lorenes Nest, das sich in seiner ganzen Kümmerlichkeit mit
wenigen Dutzend Häusern ängstlich an die Berge von
Albanien schmiegt, und das in ti 'fer Einsamkeit liegt, bis
dieser oder jener Dampfer die Stille unterbricht. Der
große Moment von Santi Quaranta ist immer die Ankunft
der Dampfer , die zwischen Brindisi und Athen verkehren.
Sie legen zwar in Santi Quaranta nicht an, aber sie halten
vor der Reede und schicken und nehmen die Post auf.

Grau , waldlos , ohne Strauch und Halm türmen sich
die Berge von Epirus -Albanien unmittelbar am der Küste
des blauen jonischen Meeres empor. Auf schmalen Küsten-
streifen liegen die paar weißen Häuser, die die Stadt
bilden. Genauer gesagt: die paar Ruinen . Schon seit dem
griechisch-türkischen Kriege von 1897 liegen mehrere Häuser
des Fleckens in Trümmern — niemand hat lich darum
bemüht, sie wieder zu flicken oder herzustellen. Vollends
der jüngste Krieg hat dem, was bis dahin Santi Quaranta
hieß, den Garaus gemacht. Es gibt hier keine Wohnhäuser
mehr, sondern nur noch Höhlen, notdürftige Nntcrknnfts-
ställe. Nichts, was hem Europäer zum Leven nötig er¬
scheint, ist hier anzutreffen . Und dennoch hat dieser
jämmerliche Ort seine Wichtigkeit. Zwischen zwei Kuppenempor, vorbei an den Trümmern des einen der beiden
Kastelle, von der der Ort den Namen hat, vorbei an ihnen
klimmt weiß und staubig die Heerstraße empor. Es ist die
große Straße nach Janina , der nur 95 Kilometer ent¬
fernten Hauptstadt von Südalbanten , die hier ihren Anfang
nimmt. So ist Santi Quaranta der natürliche Hafen von
Janina , und da die Reede an sich nicht übel ist, so könnte
der Ort unter geordneter Verwaltung sehr wohl zu einer
gewissen Bedeutung gelangen. Aber von einer solchen ist,
wie lange schon! nicht die Rede. Hier hausten vor dem
Kriege ein paar türkische Gensdarmen und ein paar Zoll-
mächter: nichts ward sonst für den Ort getan und der
Verkehr nach Janina regelte sich, wie er eben wollte und
konnte. Was die Bevölkerung betrifft, so ist sie ganz über¬
wiegend griechisch und die eben gekennzeichnete Lage des
Platzes macht cs begreiflich, daß Griechenland großes Ver¬
langen trägt , seiner Herr zu werden. Sehr geschickt haben
denn auch die Griechen, seitdem sie Santi Quaranta in ihre
Gewalt bekommen haben, alles aufgewandt, um ihre Herr¬
schaft durch Leistungen zu legitimieren . Zwar liegt der
Ort nach wie vor in Trümmern , aber ein lebhafter Handel
hat sich entwickelt, es ist für Sicherheit gesorgt, es ist sogar
eine Schule eingerichtet worden. Wenn der Reisende den
Flecken betritt , der vom Schiffe aus ganz und gar verlassen
erscheint, so trifft er bei aller Primitivität der Zustände
auf einen regen Markt - und Handelsverkehr , und die
weiße Straße nach Janina ist zeitweise schwarz von
Menschen und Frachtzügen. Es wird den Griechen sehr
schmerzlich sein, Santi Quaranta wieder aufgeben zu
sollen, aber der Wille der Großmächte wird schwerer
wiegen, als Griechenlands Wünsche, nnd binnen kurzer
Zeit wird voraussichtlichdie albanische Flagge am Felsufer
von Vierzigheiligen wehen. K. F.

Me Bes MUMM in IMmg.
Bei dem Festmahl des Senats erwiderte, wie ein Ham¬

burger Telegramm meldet, der Reichskanzler  unter
anderem folgendes : »Das »meeresfrohe Hamburg , so

nannte der unvergeßliche Bürgermeister Burchard seine
Vaterstadt. Den hellen Blick hinanSgerichtet über die völ¬
kerverbindende See überall hin, wohin freudiger Unter¬
nehmungsgeist deutschen Fleiß und deutsche Kultur zu
tragen trachtet, so entsenden Hamburgs Väter ihre Söhne
Jahr für Jahr hinaus in die weite Fremde —, wie die
kernigen Völker des alten Italiens einen heiligen Früh¬
ling . das vor sacrum, zum Kampf hinanssandtcn . Aber
einen friedlichen Kampf gilt es hier. Der tzamburgtsche
Kaufherr sucht nach dem Worte des Dichters in Venedig
nnd nicht in Karthago sein Vorbild . Im Kampf des Le¬
bens . im Wettbewerb der Kräfte, lernen Ihre jungen Ham¬
burger zu arbeiten , zu schauen, zu vergleichen, zu verhan¬
deln. So ergänzt sich von Geschlecht zu Geschlecht Ihre
werktätige, unternehmungsfrohc Bürgerschaft, so erzeugt
sie sich immer aufs neue die führenden Männer , deren
Hamburger Ruhm deutscher Ruhm ist. Kleines klein und
Großes groß sehen — dieser Imperativ , den wir Deutsche
niemals genug beherzigen können, er scheint mir die,Devise
hamburgischen Schaffens- zu sein. Wo nach weit gesteckten,
aber klar und fest erfaßten Zielen zu arbeiten ist, nicht nach
Luftgebilöen begehrlicher Phantasie, überall und allemal
leiht Hamburg dem Reich freudig und willig Herz und
Hand, sichert sich den überzeugten Dank des Reiches. Die
Stätten der Kunst des Wissens und des Studiums , an die
Sie mich heute führten , zeigen, wie Hamburg aufs neue
ein glänzender Mittelpunkt bürgerlicher Gcistesknltnr ge¬
worden ist. wie einst in den klassischen Tagen , da Lessing
und Klopstock Bürger dieser Stadt waren , und da ein
deutsches Rativnaltbeatcr in Hamburg seinen Sitz anfgc-
schlagen hatte. Morgen werbe ich bas Schiff sehen dürfen,
das den für uns Deutsche stolzesten Namen trägt . Die
^laaae des „Imperators " auf hoher See, sie verkündet
hamburgischen Geist und deutsche Arbeit unter kaiserlichem
Schutz im friedlichen Wettstreit der Nationen . Dankbar
für die Fülle dieser Bilder frohen und schaffenden Lebens,
erhebe ich mein Glas mit dem Rufe : Ter hohe Senat und
die Freie nnd Hansastadt Hamburg hoch, hoch, hoch!"

Kurze politische Nachrichten.
Zum Me des Kardinals Kovv

schreibt die „Kölnische Volkszeitung" u. a.: Im Interesse
der historischen Wahrheit darf nicht verschwiegen werden,
daß Kardinal Kopp in einzelnen unser öffentliches Leben
bewegenden Fragen eine andere Stellung eingenommen
hat, als die große Mehrheit der in der Zentrnmspartei or¬
ganisierten Katholiken, so in der Frage des Volksvereins
für das katholische Deutschland und in der Frage der
christlichen Gewerkschaften. Das war sein gutes Recht, so
schmerzlich auch diese Stellung einer so hervorragenden
Persönlichkeit empfunden werden mußte. Aber auch in die
peinlichen Auseinandersetzungen der letzten Jahre ist be¬
dauerlicherweise der Name des Kardinals wiederholt hin¬
eingezogen worden. Bon ihm stammt der oft zitierte Ans-
spruch über den Westen. Das Aufsehen ist noch in zu
frischer Erinnerung , als ob darüber im gegenwärtigen Au¬
genblick noch etwas zu sagen wäre.

Zie AnsMten Bes Konlurrenzklauselgesetzes.
In den nächsten Tagen werden Vertreter der an dem

Gesetzentwurf zur Siegelung der Konkurrenzklausel betei¬
ligten Ressorts mit Vertretern der Bundesregierungen
über die vom Reichstag beschlossenen Aenderungen der Vor¬
lage beraten . Nach Abschluß dieser Beratungen wird sich
erst ein Urteil darüber gewinnen lassen, ob zwischen dem
Standpunkt der Negierung und den Wünsch:» des Reichs¬
tags eine mittlere Linie zu finden ist, auf der ein Zustande¬
kommen des Gesetzes ermöglicht werden kann. Daß das
Gesetz in der von der Kommission erhaltenen Form ver¬
abschiedet wird, ist jedenfalls ausgeschlossen.

Zer NatianaiitStenkempf in Ungarn.
Nach einer Meldung aus Prag hat das Exekutivkomitee

der tschechisch-agrarischen Partei beschlossen im Reichsrat
die Obstruktion gegen alle Regierungsvorlagen in ver¬
schärftem Maße fortzusetzcn. Wie ferner verlautet , werden
sich die Jungtschechen dieser Taktik anschließen. Ein wei¬
teres Telegramm aus Prag meldet: In einer gemeinsamen
Sitzung der tschechischen Parteien wurde einstimmig die
Verantwortung für das Scheitern der AusgleichSverhand-
lungen den deutschen Parteien zur Last gelegt, die an der
Beschlußfassungam Sonntag beteiligt waren . — Auf deut¬
scher Seite bemüht sich unterdessen die Agrarpartei in
dankenswerter Weise, die Gegensätze unter den Deutschen
auszugleichen.

Zie Verbannung der silbasrikanislhen Arbeiterführer.
Der „Chronicle", das Johanncsburger Abendblatt der

Arbeiterpartei , gibt den Arbeiterführern den Rat , nach
England zu kabeln und den englischen Arbeiterführern zu
erklären , sic möchten nicht nach Südafrika kommen, wie
geplant , da ihre Haltung zu revolutionär sei. — Aus Kap¬
stadt wird gemeldet, daß im Unterhaus Meriman in das
Gesetz über die Indemnität eine Klausel einzufügen be¬
antragte , derzufolge die immerwährende Verbannung der
Arbeiterführer aufgehoben werden solle. Robinson brachte
einen Antrag ein, demzufolge die Deportierten unter ge¬
wissen Bedingungen zurückkchren dürften.

Zer Präslvenr von Brasilien auf Reisen.
Aus Rio de Janeiro  wirb gemeldet: Der neuer-

wähltc Präsident Braz wird die von ihm vor längerer Zeit
geplante Europareise am 28. d. M. antreten . Die Dauer
der Reise ist auf vier Monat « berechnet.
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Landtagsverhandlungen.
(Telegraphischer Bericht Ser „Wiesbadener Zeitung " )

Abgeordnetenhaus.
h. Berlin , 4. März.

Am Ministertisch: v. Trott zu Solz , Dr . Sydow.
Dritte Lesung des Ansgrabnngsgcsetzcs.

In der Debatte erklärt der Abg. Dr . Arniug (natl .):
Durch die Ausdehnung des Gesetzes auf die ganze
Monarchie ist auch ein Schutz der kultur historischen Funde,
die um das Ostseebeckcn herum gemacht werden, gegeben.
Sonst würde vielleicht niemals die Frage nach dem Ur¬
sprungsland der Endo-Germanen zu lösen sein.

Das Gesetz wird daraus endgültig angenommen.
Ebenso der Gesetzentwurf betr. Ausdehnung des

Moorschutzgcsetzes  vom 4. März 1913 auf die Pro-
ninzcn Pommern und Schleswig-Holstein.

Etat der Handels - und Gcwerbeverwaltnng — 2. Tag.
Beim Titel „M i n i ste r g c h a l t" wird die Bespre¬

chung fortgesetzt über den Antrag v. Krause (natl .).
Mg . Hösch (kons.) : Im Reichstag hat der Staats¬

sekretär des Innern erklärt , daß bereits grundlegende
Borarbeiten für den Abschluß neuer Handelsverträge im
Gange seien. Nichtsdestoweniger schließen wir nns der
nationalliberalen Meinung an. Die herzerfrischende groß¬
zügige Weise, mit der gestern Herr Dr . Beumer den Antrag
begründete, hat den vollen Beifall meiner Freunde ge¬
funden. Wir sind gern bereit, zusammen mit der Industrie
die ganze Frage der Handelsverträge eingehend zu prüfen.
Die Sprache des Herrn Fuhrmann in seiner Rede vom
3. Februar kam ganz anders , als die des Herrn Dr . Beumer
gestern. Trotz der Bemerkungen des Herrn Fuhrmann
werden wir immer das große Ganze im Auge behalten.
Dem Rufe zum Zusammenschluß schließt sich der Mittel¬
stand nicht nur an, sondern gerade er läßt ihn ergehen.
Langfristige Tarifverträge sind für die Industrie unbe¬
dingt notwendig, denn sie muß weit ausschauenbe Anlagen
Herstellen. Das endlose Handelsprovisorium mit Kanada
ist auch kein glückliches Vorgehen. Vir müssen mehr Kom¬
pensationen schaffen. Durch die Verstärkung der Sozial¬
demokratie ist die Lage der Regierung viel schwieriger
geworden. Der fortschrittliche Reichstagsabgeordnete Men¬
dorf hat kürzlich erklärt , daß seine Partei auch weiter den
Abbau der Zölle wünsche. Da ist eine Einigkeit aller
Freunde unserer bewährten Schutzzollpolitik unbedingt ge¬
boten. (Lebhafter Beifall .)

Minister Dr . v. Sydow : Namens der Staatsregierung
habe ich folgendes mit den Darlegungen des Stellver¬
treters des Reichskanzlers im Reichstage am 20. Januar
zu erklären : Die Zolltarife vom 25. Dezember 1902 haben
ben Anforderungen einer gesunden Wirtschaftspolitik im
wesentlichen entsprochen. Ein hinreichender Schutz des Jn-
landmarktes ist mit ihm erreicht worden. Er hat sich auch
als brauchbares Werkzeug für den Abschluß zahlreicher
Tarifverträge erwiesen, die zur Erlangung und Sicherung
der Ausfuhr geführt hat. Daß das Interesse namentlich
auch der Arbeiterkreise nicht Schaden genommen hat, ist
aus der allgemeinen Lohnsteiger.ung und der damit ver¬
bundenen Hebung des Lebensunterhaltes zu erkennen.
Grundlegende Aenderungen des Zolltarifes von 1902 durch
einen neuen Tarif sind nicht gegeben. Vom Standpunkt
des Gesamtinteresses kann weder von einem Abbau der
gewerblichen oder landwirtschaftlichen Zölle gesprochen
werden, noch liegt zurzeit ein Bedürfnis für eine allge¬
meine Verstärkung des Zollschutzes vor. Der Möglichkeit
der Verlängerung der bestehenden Verträge will die Re¬
gierung nicht entgegentreten und ihrerseits nicht darauf
drängen, daß der Ablauf ini Wege der Kündigung eher
hcrbeigeführt wird. Wenn dagegen andere Vectragsstaaten
stch nicht auf den gleichen Standpunkt stellen können, dann
freilich wird die Frage einer Zolltarifnovelle brennend.
Vorarbeiten in den beteiligten Reichs- und preußischen
Ressorts sind im Gange und soweit gefördert, daß Deutsch¬
land rechtzeitig einer veränderten Situation wird ent¬
gegensehen können. (Lebhafter Beifall .) Die für diesen
Fall beabsichtigten Maßnahmen vor der Zeit anznqeben,
erscheint mir nicht angebracht. (Sehr richtig.) Unter diesen
Umständen wird die Regierung auch der veränderten
Situation gegenüber an der bisher befolgten Zoll- und
Handelspolitik festhalten (Lebhafter Beifall rechts und in
der Mitte .) und sorgfältig darauf bedacht sein, den durch
erforderliche Maßnahmen werdenden Zusammenschluß der
schaffenden Stände in Gewerbe und Landwirtschaft zu ver¬
stärken. Nach dem Gesagten habe ich der Annahme des An¬
trages v. Krause und Genossen keine Einwände entgegcn-
zusetzen. (Lebhafter Beifall .)

Die Herrin von Perikori.
Original -Roman von Hans Becker,  Wiesbaden.

(41. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Der Diener führte ihn ins Speisezimmer, drehte, da

alle Fenster verhängt waren , das elektrische Licht ans und
bat den Gast Platz zu nehmen:

„Ich komme sofort zurück."
Er wollte wieder heraus , Bolten hielt ihn »och:
„Erst sagen Sie mir mal : wo steckt die Baronesse."
„Die gnädige Baronesse ist in Paris,"
„Allein — mit wem?"
Bolten hatte eine Sekunde gezögert, diese Frage zu

stellen.
Es war ihm plötzlich Angst und Bange geworden, was

er zu hören bekommen würde, das Herz klopfte ihm, wie
er es nicht an sich kannte.

Verdammter Einfall . Ich hätte bleiben sollen, wo ich
war.

Er schüttelte sich, es fror ihn innerlich. Er zog den
Pelz , den er noch nicht abgelegt, fester zusammen.

Verflucht. Die Bude war nicht einmal geheizt.
Er wollte sich nicht gestehen, daß das schüttelnde Beben

nicht von außen kam, er zitterte der Antwort entgegen,
stieß einen Jubelruf aus , als Johann sagte:

„Nein, nicht allein, mit Frau Sörensen , der neuen Ge¬
sellschafterin."

Also nicht auf Hochzeitsreise — wie Bolten einen Au¬
genblick durch den Kopf geschossen.

Dann war ja alles gut.
Er wandte sich dem Diener zu:
„Haben Sie die Adresse? Ja . Gut . Wann geht der

Zug ins Ausland ? Können Sic mir einen Schlitten
stellen?"

Johann beantwortete die Fragen der Reihe nach: ^
„Die Adresse habe ich, bringe sie sogleich. Alle Tage

muß ich ja über Olaf berichten. Der Zug von der Station
geht um sechs Uhr abends.

Einen Schlitten kann ich Ihnen stellen."
Er fügte noch hinzu:
„Mit unseren Pferden fahren Sic zwei eine halbe

Stunde zur Bahn . Jetzt ist es noch nicht zwölf. Der Herr
kann sich erst ordentlich erholen. Ich lasse hier gleich hei¬
ze» und bringe Tee."

_WieSvavetter Zeitung
Inzwischen ist ein Antrag Herold (Ztr .) und Freiherr

v. Zedlitz (kons.) etngegangen, der den nationalliberalen
Antrag dahin ergänzt, daß der Schutz gewährleistet werden
soll auf Grund der bisherigen Wirtschaftspolitik.

Abg. Herold (Ztr .) : Der Antrag ändert an dem Sinne
des nationalliberalen Antrages nichts, sondern bringt seinen
Sinn nur deutlicher zum Ausdruck.

Freiherr v. Zedlitz und Neukirch (freik.) : Wir begrüßen
die völlig befriedigende Erklärung der Dtaatsrcgiernng.
Nehmen wir den nationalliberalen Antrag mit imposanter
Mehrheit an, so werden wir heute einen wichtigen Schritt
vorwärts tun zur Erhaltung unserer nationalen Wirt¬
schaftspolitik.

Abg. Pachnickc (fortschr. Bp.) : Hätte der Antrag nicht
durch den Abänderungsantrag einen klerikal-konservativen
Stempel bekommen, dann hatten auch mir für den Antrag
stimmen können, denn einen wirksamen Schutz der deutschen
wirtschaftlichen Interessen wollen auch wir . Die Konser¬
vativen lösten am liebsten den Reichstag auf. Die Ursache
für den nationalliberalen Antrag war die bekannte Er¬
klärung Delbrücks, die gestern von Herrn Dr . Beumer
getadelt wurde. Herr Bassermann im Reichstage sprach
ganz anders . Er sprach Dr . Delbrück sogar sein Vertrauen
aus . Der Standpunkt der Regierung war im wesentlichen
korrekt. Ein Zollkrieg würde alle aufs Schwerste schädigen.

Abg. Leinert (Soz.) : Wir sind gegen den Antrag , der
nur daraus hinausläuft , die Regierung scharf zu machen zu
Gunsten des Großgrundbesitzes und der Großindustriellen.

Abg. Schisscrer (natl .) : Der Zusatzrntrag Herold-
Zedlitz bringt etwas Selbstverständliches, deshalb werden
wir für ihn stimmen. Unser Antrag hat seinen Zweck in
dreifacher Weise erreicht. Er hat der Regierung den Rücken
gestärkt durch das einmütige Auftreten der großen Par¬
teien, zweitens hat er dem Auslande gezeigt, baß die alte
Zolltarifmehrheit von 1902 noch heute ungeschwächt dasteht
und drittens hat er der Linken, die für eine Beseitigung
des Zollschutzes eintritt , gezeigt, daß es nicht leicht ist, in
die alte Zolltarifmehrheit eine Bresche zu schlagen. Leider
hat der konservative Redner parteipolitische Momente in
die Debatte gezogen. Nach meiner Auffassung hat er weder
die Bedeutung der Rede Fuhrmanns noch die der jetzigen
Beratung anerkannt . Der Abg. Pachnicke hat gefragt,
welchen Bismarck Dr . Beumer gemeint habe. Ich erinnere
ihn an das Wort Bismarcks gegenüber seinem Partei¬
freund Rickert: Ein Minister darf nicht doktrinär handeln,
sondern muß tun , was dem Staatswohl ieweilig frommt.
Auch in Vertretung dieser Auffassung sieht die national¬
liberale Partei in Bismarck den größten Minister.

Die Debatte über den nationalliberalen Antrag schließt.
Es folgt die allgemeine Besprechung. Hierzu liegt ein

Antrag Hammer (kons.) vor, auf Anordnung von Maß¬
nahmen, um die elektrische Kleinindustrie und die Installa¬
teure gegenüber dem übermächtigen Geschäftsgebaren der
Elektrizitätsgesellschaften zu schützen.

Abg. Hammer (kons.): Die Preise für lanbwirtschaft-
liche Produkte sind gefallen. Im Müllergewerbe sind seit
1870 Tausende von kleinen Müllern zu Grunde gegangen.
Mit der russischen Kleie wird ein großer Betrug getrieben.
Ausländische Anleihen dürften nur dann an deutschen
Börsen zugelassen werden, wenn sic Vorteile bringen . Der
Redner begründet darauf seinen Antrag . Die A. E.-G. in
Berlin und die Siemens -Schuckert-Werke beherrschen den
Markt . Die Erzeugung der Elektrizität ist nachgerade ein
Monopol dieses Konzerns geworden.

Minister v. Sydow : Wenn sich der Versuch, die Hand¬
werker bei Submissionen znsammenzufassen, bewähren
sollte, will ich ihn gern unterstützen. Leider fehlt vielfach
der richtige Zusammenhang mit der Handwerkerkammer.
Wenn die Regierung regelnd einwirken soll, so muß sie in
die Gewcrbefreihcit eingreifend sei es, daß sie eine Kon-
zessionspflicht verlangt , sei es auf einem anderen Wege,
und hierüber schweben Verhandlungen.

Das Haus vertagt sich ans Donnerstaa 11 Uhr. —
Schluß 5 Uhr.

Reichstagsverhandlungen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung ".)

h. Berlin , 4. März.
Zunächst steht auf der Tagesordnung die

Duell-Interpellation des Zentrums.
Der preußische Kriegsminister v. Falkenhayn erklärt,

daß die Interpellation im Laufe der nächsten Woche be¬
antwortet werden wird.

Es folgt die Abstimmung über einige zurückgestellte
Positionen des bereits erledigten Etats.

Als der Diener heraus war , warf Bolten den Pelz
ab. Es war ihm trotz des ungeheizten Raumes warm ge¬
worden.

Er zündete sich eine Zigarette an und ging in dem gro¬
ßen Raume umher, dabei überdachte er, was er getan.

Verrückter Einfall . Er hatte geglaubt, mit allem fertig
zu sein — plötzlich hatte es ihn ergriffen.

Wahnsinn — was wollte er eigentlich?
Das wußte er selbst nicht: Hanna sehen, sich mit ihr

aussprechen<— ohne Ueberlegnng hatte er Urlaub gefordert
und war abgereist.

Ohne Aufenthalt van Wien bis ins Innere von Finn¬
land.

Mit Mühe und Not hatte er zwei Wochen Urlaub her-
ausgeguetscht, hätte dem Herrn Intendanten den ganzen
Krempel vor die Füße geworfen, wenn dieser sich geweigert.
Burgtheater . Zukunft — alles war ihm plötzlich Schnuppe
gewesen. Würde er denn je vernünftig werden?

Doch, meint —
Johann kam, brachte Tee.
In einer Stunde würde ein kleines Diner hergerichtet

sein, Herr Bolten müsse vorliebnehmen —
„Bringen Sie mir den Olaf ."
Wenigstens den Hund wollte er um sich haben, der ge¬

hörte ihr , den hatte sie lieb.
Olaf erkannte ihn und umsprang ihn winselnd. Bol¬

ten sprach mit dein Tier , ivie er es oft von Hanna gehört.
„Olaf — bangst du dich nach deiner Herrin ? Treuer

Kerl, an dir kann man sich ein Beispiel nehmen."
Er behielt den Hund bei sich, bis cs Zeit war , zur Sta¬

tion zu fahren . Die Stunde war endlich gekommen.
Als er in den Schlitten stieg, iragte er Johann:
„Schreibt die Baronesse Ihnen manchmal auch?"

. „Die Gnädige wollte nur schreiben, wenn sie anders¬
wohin reist, eine neue Adresse aufzugeben hat. Bisher ist
kein Brief gekommen —"

Bolten sprang in den Schlitten:
„Adieu. Halten Sie den Olaf gilt —•"
Eine halbe Stunde zu früh kam er ans der Station an.

Als dann der Zug einlief, er eben in das Wagenabteil stei¬
gen wollte, kam der Stationsvorsteher hcrangerast:

„Herr, Herr —"
Er sah auf ein Stück Papier , das er in der Hand hatte.
„Herr Bolten ? Ja ? — Von Perikori bat man tclepho-

Donnerstag , 5. M8iH 1914
Es folgt der

Post-Etat — 3. Tag.
Abg. Diez-Konstanz (Ztr .) : Sehr erwünscht ist die Ein¬

führung non 10 Pfennig -Porto nach der Schweiz. Die
Klagen über Benachteiligung des flachen Landes durch die
geltende Fernsprechgebührenorönnng sind berechtigt. In
der Geschäftswelt wird vielfach darüber geklagt, daß der
Begriff Drucksache von der Postvcrwaltnng zu eng gefaßt
wird. Dretviertel aller postlagcrndcn Sendungen dienen
Zwecken, die das Tageslicht zu scheuen haben, Unzucht, Ehe¬
bruch, Diebstahl und Erpressung. Hier muß mit alle»
Mitteln eingeschritten werden.

Staatssekretär Krätke: Bayern verwendet mehr Auto¬
mobile im Postdienst als wir , weil die bayerische Post und
die Eisenbahn unter demselben Chef stehen. Die Autos
müssen dort nielfach die Kleinbahnen ersetzen. Außerdem
ist dorr der Sommerverkehr größer als bei uns . Baden
hat wie Sachsen und Hessen vom Staat aus Autos ein¬
gestellt und befördert die Postsachen gegen eine Vergütung.
Zn dem Bau von Beamtenwohnungen in den kleinen
Städten erhält das Reichsamt des Innern jährlich eine
bestimmte Summe , mit der es die Baugenossenschaften
unterstützt. Wir kommen bald dazu, daß wir überhaupt
keine normalen Postsachen mehr haben. Wir können hier
nicht mehr weiter gehen.

Abg. Jckler (natl .) : Auch die Arbeiterausschüsse sind zu
reformieren . Das richtigste wäre ein Reichsarbeiteraus¬
schuß, Die Betriebskrankenkassen sind ausznbauen , damit
sic mehr leisten, als die Orts - und Landkrankenkassen.
Eine einheitliche Betriebskrankenkasse für den ganzen
Bereich der Postverwaltung ist nicht zu empfehlen.

Abg. Hnbrich (fortschr. Vp.) : In einer so ungeheuren
Maschinerie wie die Postverwaltung sind Störungen un¬
vermeidlich, insbesondere, wenn immer wieder neue Be¬
triebe angcgliedert werden. Trotzdem ist die deutsche Post
die erste der Welt!

Abg. Hacgy sEls.): Der Staatssekretär hat die Post¬
beamten in Zabern geradezu belastet. Was hat eigentlich
die Untersuchung ergeben? Die vielen Tausende von
Sendungen an den Oberst Reuter waren eine ungeheure
Mehrarbeit für die Postbeamten. Da konnten wohl ein¬
zelne unzulässige Sendungen durchschlüpfen. Der Staats¬
sekretär hätte seine Beatnten in Schutz nehmen sollen. Ist
dem Herrn Staatssekretär bekannt, daß ein elsässischer
Postassistent strafversetzt wurde, weil er angeblich ei«
deutschfeindlichesLied gesungen hat?

Staatssekretär Krätke: Ueber den Fall Zabern habe
ich lediglich gesagt, daß Versehen vorgekommen sind. De»
Fall der Strafversetzung kenne ich nicht.

Ilbg. Nyskc (Soz .) : Der Staatssekretär sieht jeden
Angriff auf seine Verwaltung als einen parlamentarischen
Mißbrauch an. Nur der Pflichterfüllung der Beamten
verdankt es die Post, daß es bei ihr noch klappt. Der
Staatssekretär hat kein Verständnis für Handel und'
Industrie.

Nachdem noch verschiedene Abgeordnete Sonderwünsche
vorgeüracht hatten, wurde der Gehalt des Staatssekretärs
bewilligt.

Die Resolution Hnbrich (fortschr . Bp.), die die
von den Untcrbeamten geforderte angemessene Herab¬
setzung der Dicnststnnden und die Erweiterung des Er¬
holungsurlaubs verlangt , wird angenommen.

Um 712 Uhr wird die Weiterberatung auf Donnerstag
1 Uhr vertagt . Außerdem steht auf der Tagesordnung der
Kolonialetat.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 5. März.

Stadtrat und Baurat Heinrich Blume , welcher nach
langem schmerzlichen Leiden während der Nacht auf Mon¬
tag dahier verstorben ist, wurde gestern nachmittag auf dem
Nordsrieühof zur letzten Ruhe gebettet. Wir bemerkten
unter den Leidtragenden Oberbürgermeister Geh. Ober¬
ftnanzrat Glässing, Oberbürgermeister a. D. Dr . von Jbell,
Bürgermeister Travers , Beigeordneten Körner , Kurüirek-
tor v. Ebmeyer, Baurat Petry , Inspektor Scheuerman«,
die Mitglieder des Magistrats in corpore, zahlreiche Stadt¬
verordnete, an ihrer Spitze den Stadtverordneten -Vor-
steher Justizrat Dr . Alberti , Pfarrer Schützler von der
evang. Marktkirchengemeindc. — Dekan Bickel hielt vor
der in einem Laubhaine aufgebahrten Leiche die Trauer¬
rede, welcher er das Bibelwort Offenbarung ^ ohannis
2. Kap. 10. Vers zu Grunde legte: „Sei getreu bis in den
Tod, so will ich Dir die Krone des Lebens geben." — Nach
ihm sprach Oberbürgermeister Geh. Oberfinanzrat Gläs¬
sing  namens des Magistrats , in dessen Namen er zugleich
einen Kranz an der Bahre niederlegte. Er erkannte in

niert . Es ist ein Brief gekommen. Die Baronesie Thur-
landcr ist von Paris abgereist, nach Venedig — das sollte
ich Ihnen bestellen."

„Ich danke Ihnen ."
Bolten segnete das finnische Land, in dem fast jedes

Dorf telephonische Verbindung hatte.
** * ch

Hanna hatte mit ihrer Begleiterin Paris verlaßen , es
nur ein paar Wochen in dieser Stadt ausgehalten.

Der Trubel von morgens bis abends stimmte nicht zu
ihrem jetzigen Empfinden : sie hatte auch bald erkannt , daß
der Aufenthalt in Paris viel Unerträgliches für zwei allein¬
reisende Damen bot. Sic fühlte sich in ihren Bewegungen
gehemmt.

Sie wolle eine stillere Stadt anfsnchen '— erklärte sie
eines Morgens . Die Abreise nach Venedig wurde be¬
schlossen:

„Zwar noch etwas früh in der Saison !" meinte Frau
Sörensen . — „Aber immerhin : in Venedig wird es schon
warm sein."

Sie packten ihre Koffer und reisten ab . . .
Der Zug näherte sich Venedig.
Wahrend Hanna , ein Buch im Schoße, gleichmütig das

Ende der Reise abwartete , befand sich Frau Sörensen schon
eine Weile in Aufregung.

Sie freute sich, Venedig wieöerzuschen, die Stadt , in der
sie vor vielen Jahren mit ihrem Manne gewesen.

Sie hatte trotz der Einrede Hannas , daß das später die
Jungfer besorgen könnte, das zahlreiche Handgepäck ge¬
sammelt und in einer Ecke anfgestapclt, lief im Abteil hin
und her und sah in allen Ecken nach, ob nichts vergessen
worden war.

Als sic über die Lagunenbrücke fuhren, ging sie schnell
ans den Gang hinaus , ans Fenster. Sic rief Hanna:

„Kommen Sie , Baronesse! Das müssen Sie sehen: die
Einfahrt in Venedig!"

Hanna erhob sich und trat zu ihr.
Träumerisch blickte sie über die sich vor ihren Augen

erhebenden Türme und Kuppeln der alten Märchenstadt.
Die Poesie, die Venedig mit seinen Palästen und Kanälen
umgibt, die man sich entgegenwehen fühlt , wirkte auch aut
sie. Schweigend nahm sie das Bild in sich auf.

(Fortsetzung folgt .)
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A Landwirtschastl. Berichte.
LanöWrchchastiiche Rückschau und Amschau.

Die Witterung in - er ersten Hülste des Monats Fe-
{juai  war für den Landwirt durchaus günstig; denn es
könnten alle Arbeiten in Hof und Feld, welche die Zeit er¬
fordert, ungehindert verrichtet werden. Indes hegte nian
dabei auch Befürchtungen für die Saaten , und Hin und wie¬
der berichteten mich die Zeitungen über Frostschäden, aber
im allgemeinen dürften die' mehr oder weniger starken
Nachtfröste nicht geschadet habet!. Das geht schon daraus
hervor, daß die Getreidepreise keine Steigerung erfahren
hüben. Nach der Haltung der Börse in Berlin nnd anderen
Orten , selbst im Anstand , scheint auch eine Hoffnung ans
wesentliche Preissteigerung durchaus nicht berüchtigt. Es
gibt nämlich infolge der vorjährigen Getreideernte viel
(Getreide in der Welt , und auch der auswärtige Geireide-
hcmdet Deutschlands hat wesentliche Wandlungen erfahren.
Nach den vorliegenden Handelsberichten haben wir mehr
Getreide aus - als eingeführt.  Also haben wir
einen sehr umfangreichen Köruerban . Damit HM aber auch
der Futterbau und demgemäß die Viehzucht gleichen Schritt.
Was wir so lange vermutet , erweist sich als Tatsache: die
deutsche Viehzucht hat trotz aller Schwierigkeiten einen be¬
deutenden Aufschwung genommen.

Und doch, haben die mäßigen Preise für landwirtschaft¬
liche Produkte keine wesentliche Ermäßigung der Preise
für Lebensmittel  zur Folge gehabt. In den Tages¬
zeitungen erscheinen daher hin und wieder bescheidene An¬
fragen , wann die Ermäßigung eintreten soll. Man will sich
offenbar nicht mehr bei der Versicherung, daß die alten,
teuren Vorräte erst anfgebraucht werden müßten, beruhi¬
gen. Das ist erklärlich. Denn beim Fleisch kann von einem
Vorrat nicht die Rede sein, und doch sind die 'Fleischpreise
gegenüber den Mchpreisen iurmer noch erheblich hoch'. Diese
Tatsache wird von den Radikalen auch weidlich aus genutzt.
Das Schlagwort vom Brot - und Fl -eischnmcher will nicht
verstummen. Davon kann aber irn Ernst nicht gesprochen
werbe», wenigsteus in bezug ans die Landwirte nicht. Diese
müssen daher auch den Lieblingswunsch mancher Parteien
nach überseeischer Fleischversorgung des deutschen Voltes
energisch zurückweisen, und zwar nicht zuletzt in Rücksicht
auf die Seuchengefahr. Das ist auch die Meinung des Prä¬
sidenten des Reichsgefundheitsamtes Bunrm ; denn er jagte
in der 210. Sitzung des Reichstages am 10. Februar : „Die
hier geforderte Aufhebung der Quarantänestationen für
das Schlachtvieh, das auf überseeischem Wege eingeführt
wird , wäre ein wesentlicher Rückschritt auf der« Gebiete des
Schutzes vor Einschleppung von Seuchen. Andere Länder
verhalten sich ebenso."

Im Reichstag spielten landwirtschaftlicheFragen in den
ersten Februarwochen wieder eine große Rolle. Der Streit
drehte sich um de« Zollschntz, aus den insonderheit der
Gärinereibekrieb noch Anspruch erhebt. Aber auch die land¬
wirtschaftlichen Zölle wurden nebenbei erörtert . Die So¬
zialdemokraten machten natürlich wieder Front gegen un¬
sere Wirtschaftspolitik. Ihr Verhalten ist aber eitel Spie¬
gelfechterei; denn es gibt auch Sozialdemokraten , welche die
Zollschutzpolitik als richtig anerkennen. Neuerdings hat
erst wieder die sozialdemokratische„Rheinische Zeitung " die
deutsche Wirtschaftspolitik gelobt. „Deutschland ist", schreibt
sie, „in den jüngst vergangenen fünf Jahren , die eine forb-

lausend steigende Konjunktur gebracht haben, in eine groß¬
artige Expansion hineingekommen, die heute schon nahezu
alle Länder der Erde überflügeln will ."

Sonst sind die landwirtschaftlichen Wochen, die mit dem
Monat Februar in der Reichshauptstadt ihren Anfang  ge¬
nommen, höchst beachtenswert. Den Reigen eröffnete das
Kgl. Preußische Landes-Oekonomie-Kollegiurü mit seiner
18. Hauptversammlung . Den Gegenstand der Beratung
bildeten Hier hauptsächlich wirtschaftliche Fragen , rvie Fi-
deikommiß-Gesrtzentwurs, Viehversicherung, Kartoffelbau
usw. Großes allgemeines Interesse Haben vornehmlich die
Tagungen des „Deutschen Landwirtschastsrats ", denen auch
der Kronprinz beiwohnte. Reben allen wirtschaftlichen Fra¬
gen wurden hier auch die eigentlichen „Kaudfvrgen", wie
Auswüchse der Freizügigkeit , Leutenot, innere Kolonisa¬
tion, ArbeiteranstedelnAg n. v. a . wt. gründlich erörtert.
Fast sämtliche angenommenen Leitsätze verdienen die größte
Beachtung. Besonders hervvrgehoben zn werden verdient
das Bestreben nach Zusammenschluß aller Erwerbsstände
in handelspolitischer Hinsicht, sowie die Versicherung des
Reichskanzlers v. Bethmann Hollweg, daß die Negierung in
ihrer Fürsorge für die Landwirtschaft nicht nachlasten wird.

Das Kapitell der ausländischen Arbeiter  wurde
im Lanöwirtschaftsrat auch ausführlich erörtert . Trotzdem
die Abstoßung der Ausländer sehr befürwortet , sind gewiß
nicht wenig Landwirte in großer Sorge . Zur Frage der
russischen Wanderarbeiter nimmt auch die „Tägliche Rund¬
schau" in ihrer Nr . 73 das Wort. Sie meint , daß Rußland
gar nicht imstande sei, der deutschen Landwirtschaft Arbei¬
ter zu entziehen. Daher sollten wir uns nicht einschüchtern
lassen, sondern ans solche Pressionen erklären , daß wir im
Ernstfälle auf Russen dauernd verzichten wollen, selbst wenn
es nicht ohne große Opfer geht. „Doch ein Zollschutz und
andere Vorteile , deren Gewährung zu einem solchen Zwecke
auch in viel weiteren Kreisen unseres Volkes Billigung fin¬
den Erden , mühen es dann der Landwirtschaft erleichtern,
sich den veränderten Bedingungen anzupasscn."

pflege der Saaten im Frühjahr.
Um die Santen kräftig in den Winter zu bringen , ist eS:

vor allen Dingen notwendig, den Boden sofort nach been¬
deter Ernte der Vorfrucht zu öffnen, damit er durchlüftet
und sich die Bodenbakterien gut entwickeln. Große Sorg¬
falt muß auf das Saatkorn gelegt werden; seine Keimfähig¬
keit ist am höchsten, wenn es erst nach der Nachreife ge¬
droschen wird. Es darf nicht lange in Säcken stehen blei¬
ben. Notreif geerntetes Saatgut leidet an seiner Keimungs-
energie. Auch Beizen mit Kupfervitriol oder Heißwasser-
behandlung schwächen die Keimkraft. Roggen soll schon im
Herbst genügende Nährstoffe erhalten , da er noch bei nied¬
rigen Temperaturen Nährstoffe ansnimmt und die Fähig¬
keit hat , namentlich Stickstoff aufznspcichern. Kali- nnd
Salpctersalz , im Februar und Marz als Kopfdüngung gege¬
ben, sind Vorbeugungsmittel gegen Frostschäden. Außer¬
dem halten so behandelte Aeckcr die Bodenfeuchtigkeit bester
fest. Roggensaaten sollten im Frühjahr unbedingt gewalzt
werden, da der Frost den Boden lockert, wodurch kleine Hohl-
räume entstehen. Je mehr die Saaten gelitten haben, desto
kräftiger müssen die gebliebenen Pflanzen ernährt werden.
Schlecht durch den Winter gekommene Gerste sollte man
umbrechen, denn ihre Besserung wird kaum gelingen. Die
Bestellung des Hafers und der Gerste hat zu geschehen, so¬
bald der Boden genügend abgetrocknet und vorbereitet
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Zur Anzucht-er Whkartoffeln.ist, nicht früher ; dann aber so schnell wie möglich. Da der
Hafer eine längere Wachstums-Periode hat, mutz er zuerst
gedrillt werden; aus dem gleichen Grunde kann er aber die
Nährstoffe erst später erhalten als die Gerste, die schon in den
ersten vier Wochen ihres Wachstums die meisten ihrer mi¬
neralischen Nährstoffe aufnimmt . Das Gerstenkorn ist ge-
gegen verkrusteten Boden vor dem Ansgang sehr empsind-
lich. Kräftige, gut gedüngte Pslanzen sind gegen alle Schäd¬
linge tierischer und pflanzlicher Art widerstandsfähiger als
arme Pflanze » i» schlecht gehaltenem Bode». Wiesen, na¬
mentlich Moorwiesen, müssen im Frühjahr gewalzt werden,
da sonst bei eintretender Dürre das ganze, für die Vege¬
tation unerläßliche Baktericnleben abstirbt.

Mshnbau.
Ein ausgedehnter Mohnbau ist nicht ratsam, da er sich

zu kostspielig gestaltet. Kleine Besitzer finden aber dadurch
eine gute Nebeneinnahme. Von den beiden Mohnsorten,
Schüttelmohn und Schietzmohn,  ist der letztere am be¬
sten, weil er geschlossene Köpfe hat ; die Köpfe des ersteren
find unten löcherig, infolgedessen fällt das Korn leicht aus.
Während der Schüttelmohn graues Korn hat, ist das des
Schietzmohns weißlich, grau und bläulich. Der weiße Mohn¬
samen ist am ölhaltigsten und dabet am teuersten. Der
Mohn liebt ein warmes , nicht zu feuchtes Klima und eineit
kräftigen , aber milden, trockenen Mittelboden , der vor
Winter tief gepflügt, geeggt und, wenn es schwerer Boden,
lim Frühjahr noch einmal flach gepflügt ist. Vor der Saat
ist er fleitzig avzueggen, damit er recht locker wird . In be¬
treff der Düngung ist zu bemerken, daß alte Bodenkrast der
Mohn am meisten liebt, doch verschmäht er auch frische Dün¬
gung nicht, die schon vor Winter erfolgt. Rindviehmist und
Pferch kommen in erster Linie in Betracht. Ammouiak-
fuperphosphat, Guano und Chiltsalpeter sind ferner beach¬
tenswert . Nach Hackfrüchten und Brache gerät der Mohn
am besten. Die Einsaat erfolgt Ende März oder Anfang
Aprtl . Breitwurstge und Drillsaat ist gleich beliebt. Es
ist jedoch darauf zu achten, daß nicht zu dick gesät wird. Ste¬
hen die Mohnpflanzen zu dicht, entwickeln sie sich schlecht.
Hier und da sät man auch Klee unter den Mohn oder diesen
selbst zwischen Rüben nnd Möhren.

vom Graben.
(Nachdruck verboten.)

Ein gutes und sorgfältiges Graben der Gartenbeete ist
Vorbedingung für das Gedeihen der Pflanzen . Keines¬
falls darf es, wenn die Arbeit noch so drängt , vorgenommen
werden, auch dann nicht, so lange im Frühjahr der Boden
inoch zu viel Feuchtigkeit enthält oder, wie man zu sagen
pflegt, „schmiert". Er würde seine Lockerheit verlieren und
es können Jahre vergehen, ehe ein so mißhandelter Boden
wieder brauchbar wird. Wo man nicht schon im Herbst ge¬
graben hat, was immer das Empfehlenswerteste ist, schon
weil auch dadurch dem Frost Eintritt in die Erde gewährt
wird , ivodurch wiederum allerlei darin eingepupptes Un¬
geziefer erfriert , muß man mit dem Graben warten , bis
Her Boden sich in der Hand zerdrückt, krümelt. Ein tiefes
Untergraben des Düngers ist überall da von Nutzen, wo
Pflanzen , die tiefgehende Wurzeln entsenden, angebaut

werden sollen. Sonst würde der Dünger einerseits das
Tiefergehen derselben hindern, andererseits würde der
Dünger , wenn er nur oberflächlich liegt, nicht völlig aus-
genntzt werden, da die tiefen Wurzeln nur das erhalten
würden , was der Regen löst und hinabspült. Anders ver¬
hält es sich natürlich bei Salat , Spinat , Zwiebeln, die nur
in den oberen Schichten Dünger brauchen. Beim tiefen
Graben , wie man es besonders im Herbst ansübt , mutz die
obere Erde über den Spaten hinweg in den Grund fallen;
bei der Frühjahrsgrabung wird die Erde nur in kleinen
Stichen handbreitweise umgeworfen und mit der Seite des
Spatens verteilt , nicht aber, wie man es oft sehen kann,
mit dem flachen Spaten darauf geschlagen. Beim Graben
des Gartens wechselt man in jedem Jahr mit der Richtung,
nach der hin man gräbt, damit der Boden recht gleichmäßig
bleibt, und immer wird reihenweise über die Beete hinweg-
gegraben, ausgenommen da, wo etwa Vertiefungen und
Ungleichmäßigkeiten entstanden sind, die ausgeglichen wer¬
den sollen. Im Frühjahr , läßt man ans das Graben ein
gleichmäßiges Harken folgen, am besten mit einem Rechen
mit eisernen Zinken. M. S.

(Nachdruck verboten.)
Will mau junge Kartoffeln 14 Tage eher auf den Markt

bringen , um einen höheren Preis zu erzielen, so muß man
besondere Vorkehrungen treffen, um das zu erreichen. Die
dazu bestimmten Beete müssen gut und gleichmäßig gedüngt
werden, damit Pflanzen von gleicher Höhe erzielt werden,
nnd außerdem ist eine sorgfältige Auswahl des Saatgutes
erforderlich. In den rheinischen Gegenden verwendet man
zur Frtthanzucht mit Vorliebe die sogenannteil „Pslück-
mölle" oder „Krabbelmäuse", doch ist jede wirklich gute
Frühkartoffel dazu geeignet, so „Early Rose", „Erfurter
Goldflocke" nnd ebenfalls „Vermont", die bei gewöhnlicher
Behandlung schon Juli nnd August ansgereift sind. Eine
trockene, sonnige Lage und ein lockerer Boden mit einer
Kompostdüiignua oder einer solchen von kurzem Riudvieh-
dttnger ist hierzu erforderlich.

Das Antreibe » der Samenkartosfeln für die Frühzncht
beginnt schon im Februar . Aus Obsthürden ähnlichen Stell¬
lagen im Keller oder an einem sonst mäßig warmen Ort
werden die Kartoffeln dicht nebeneinander derartig aufge¬
legt, daß die am runden Ende befindliche» Kelmstcllen sret-
liegen. Die dort entstehenden Keime dürfen weder ver¬
trocknen, noch abgebrochen werden. Sobald die Witterung
das Graben der Beete erlaubt , werden sie znrechtgemacht
und die angekeimten Kartoffeln , mit dem Keim nach oben,
behutsam in 0 Zentimeter tiefe Löcher, die 25—3ü Zentimeter
von einander entfernt sein müssen, gelegt. Den Reihen
gibt man eine Entfernung von 30 Zentimeter nnd bedeckt
dieselben nach vollendeter Pflanzung mit kurzem Rindvieh-
öttnger, um die hervortretenöen Keime gegen Frost zu
schützen, bei noch stärker eintretender Kälte breitet man.
wie beim Wintersalat , noch etwas Stroh über die Beete.
Sobald nach Mitte Mai Frost nicht mehr zn erwarten ist,
werden die Strohteile des Düngers abgeharkt, das Zuriick-
gebltebene jedoch, sobald die Pflänzchen eine Höbe von 8
Zentimeter erreicht haben, beim Behacken derselben, waS
mit Vorsicht zn geschehen hat, um die Pslauzen gebracht.
Alles Unkraut wird gut entfernt , nnd nach Vollendung die¬
ser Arbeit werden die Pflanzen so stark angehäufelt als eS
geht, ohne die Herzblätter zu verschiitten. Auf keinen Fall
darf das Behacken zn spät geschehen, denn eine Verletzung
der Keime hat eine Mißernte znr Folge ; eher soll man das
Behacken lieber ganz unterlassen und sich auf das Rein-
halten von Unkraut beschränken. Für Besetzung von Lük-
ken sorge man durch eine kleine Anlage an anderer Stelle,
denn cs kommt leicht vor, daß durch Verletzung der Keime
beim Setzen, die eine oder andere Pflanze nicht aufkommt.
Die Ersatzpflanzen werden dann mit einem Spaten behut¬
sam herausgenommen und von dem Beet ans sofort in die
schon vorbereiteten Löcher gesetzt nnd gut angegossen.

Sobald man ansgebildete Kartoffeln vermutet , sehe
man vorsichtig nach, entferne, wenn sie reis scheinen, behut¬
sam die Erde von den Strünken , ohne die Ranken zn ver¬
letzen und nehme von allen Pflanzen die grüßten Kartof¬
feln, soviel man deren braucht, weg. Die Erde wird dann
wieder angehänfelt , damit auch die kleineren Kartoffeln
noch auSwachsen können. So wird fortgesahren, bis zuletzt
mit dem welkenden Laub der Rest ansgegraben wird.

Will man jedochS a m e n ka r t o f f e l n ziehen, so läßt
man die dazu bestimmten Stauden unberührt , bis das Laub
völlig trocken ist, sucht die zum Pflanzen bestimmten mittel¬
großen heraus , läßt sie, an einem lustigen Orte ausgebrei¬
tet, nachtrocknen und beivahrt sie in Körben im kühlen und
trockenen Keller ans.

Pelargonien und Geranien.
Beim Nahen des Frühlings denkt jeder Naturfreund,

besonders wenn er nicht über einen Garten verfügt , an die
Ausschmückungseiner Behausung mit blühenden Gewäch¬
sen. Schon während noch der Frost die Erde drückt, erfreut
er sich an der Zucht von Hyazinthen nnd anderen Zwiebel¬
gewächsen am Fenster, nnd vielleicht hat er auch schon vor¬
gesorgt, sich Stecklinge für die beliebtesten Balkonpflanzen
zn sicher», unter denen die Pelargonien und Geranien jetzt
fast überall die Hauptrolle spielen. Beide Gattungen , die
botanisch wohl verschieden sind, werden in der gewöhnlichen
Bezeichnung kaum getrennt . Das kommt daher, daß beide
Arten zu derselben Familie gehöre», diese aber ihren Na¬
men von den Geranien erhalten hat. Man kann also mit
einer weniger genauen Bezeichnnng allenfalls sagen, daß
die Pelargonien zn den Geranien gehören. Gerade die
Pflanzen aber, die am häufigsten unter dem Namen der
Geranien Verwendung finden, gehören eigentlich zur Gat¬
tung Pelargonium , und zwar namentlich zn zwei Arten,
Pelargonium zonale und Pelargonium iiiqninans . Beide
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kommen in wildem oder verwildertem Zustand in Süd¬
spanien vor. Der Gartenbau nennt die zweite Art Schar¬

lachpelargonie, während das Pelargoninm zonale vom
Volksmund auch den schönen Namen der brennenden Liebe
erhalten hat. Diese beiden Arten sind die Stammütter fast
aller Gewächse, die jetzt unsere Balkons , Blumentische und
Gärten schmücken. Die Blumenzucht hat sich ihnen schon
früh zugewandt, nämlich seit wenigstens 200 Jahren . Beide
Arten sind einander nahe verwandt , unterscheiden sich aber
von den eigentlichen Geranien durch den mit einem Sporn
versehenen Kelch und auch durch die Zahl der Staubfäden.
Das Pelargoninm zonale ist ursprünglich ein niederer
Strauch , - er im wärmeren Klima und im Freien bis zu
einem halben Meter wächst. Er entwickelt ziemlich dicke
und etwas holzige Zweige. Das Pelargoninm inquinans
wird noch etwas höher und kann sogar über ein Meter er¬
reichen. Die Blüten sind tief scharlachrot, während die der
anderen Art als karmin zu bezeichnen sind. Der Garten¬
bau hat die ursprünglichen Eigenschaften dieser Arten man¬
nigfach verändert , zumal die Kreuzung leicht gelingt . Die
Wandlungen beziehen sich namentlich aus die Zahl der Blu¬
menblätter , auf deren Farbe und auch ans die Farbe der
Blätter , die sich durch eine bräunliche Zone im Innern
auszeichnen. Dieser braune Streifen , der dem Ilmritz der
Blatter folgt, hat der einen Gattung den Namen gegeben.
Die Pelargonien verlangen eine geringe Pflege nud beloh¬
nen sie mit einer während der ganzen wärmeren Jahres¬
zeit fast unerschöpflichenBltttenfitlle . Am besten ist ein
nicht zu leichter Boden, regelmäßiges Gtetzen, Sauberhal¬
ten der Blätter durch oberflächliche Waschung, müßige
Wärme, nicht zu viel Licht. Das gilt nur für die in Töpfen
gezogenen Pflanzen , während die im Freien eingesetzten
Gewächse außer einer gewissen Rücksicht auf den Boden
überhaupt keine Aufmerksamkeit beanspruchen. Die Ver¬
mehrung im Freien vollzieht sich durch Ableger, die ent¬
weder gegen Ende des Sommers oder am Schlntz des Win¬
ters , also in der zweiten Hälfte des Februar , entnommen
werde». Sie werden mit einiger Sorgfalt ausgcwählt . an
den Enden beschnitten, sodatz nur vier Augen übrig blei¬
ben, von kleinen Zweigen und Blättern befreit und in eine
leichte Erde eingelegt, die schwach feucht und gut durchlüftet
sein muß. Sie müssen dann nur gegen die Sonne geschützt,
aber nicht bewässert werden. Nach einem Monat werden sie
in etwas größere Gefätze gebracht und im Frühjahr noch¬
mals umgepflanzt. Die Triebe werden zunächst entfernt.
Die endgültige Auspflanzung geschieht meist erst im Mai,
und man kann die Blüte durch Düngung beschleunigen und
kräftigen. Ein Schutz vor zuviel Sonne ist zu befürworten.
Auch zu viel Feuchtigkeit schadet, wenn sie in den Töpfen
stehen bleibt. Eine Fortpflanzung durch Samen ist mög¬
lich, wird aber fast nur dann verwandt, wenn man neue
Spielarten zu züchten wünscht.

Winke für Hühnerzüchter.
Wenn das Eierlegen dem Huhn schwer fällt, so ist es sehr-

leicht möglich, daß der L e g ed a r m h e r a u s t r i t t, da
die Schließmuskeln bei ihrer mühevollen Tätigkeit leicht er¬
schlaffen. Sobald man ein Tier beobachtet, das hieran
leidet, so bringe man es sofort separat unter , da die übri¬
gen Tiere sonst diesem Huhn nachstellen, und den als rote
Stelle heraustretenden Darm wund picken. In vielen
Fällen hilft es, wenn man den Darm mit Del bestreicht und
ihn darauf behutsam wieder eindrückt. Sehr oft tritt auch
während der Mauser Heilung ein, da die Tiere nicht legen
und der Darm somit Ruhe hat. Auf diese Weise können
die geschwächten Schließmuskeln ihre Kräfte zürückgewin-
ncn, und der Darm gelangt dadurch in die alte Lage zu¬
rück. In den meisten Fällen ist es dagegen ratsam, das
von diesem llebel befallene Huhn zu schlachten, bevor die
wunde Stelle brandig geworden ist.

Bienenzucht.
Scheintote Bienen . Im Frühjahre kann es Vorkommen,

baß ein Volk heute noch lustig fliegt und am folgenden
Tage wie abgestorben erscheint. Beim Oeffnen des Stockes
findet man die Bienen auf dem Boden oder zwischen den
Waben sitzen, als ob sie erstarrt seien. Dieser Zustand kann
durch Hunger und Külte herbeigeführt werden; meist kom¬
men beide Ursachen znsammeu. Bringt man nun die Bie¬
nen in ein warmes Zimmer , oder legt einen warmen Stein
in den Stock, so erholen sich die Bienen wieder und ziehen
sich zusammen. Es muß aber jetzt regelmätzig gefüttert
werden. An hellen, kalten Tagen soll man überhaupt die
Fluglöcher blenden, damit die Tierchen nicht zu vorzeitigen
Ausflügen gereizt werden.

Wer Königiunenzncht auf seinem Stande treiben will,
und das ist wohl überall notwendig, wo 18—20 Völker be¬
wirtschaftet werden, der wähle Befruchtnngskäst  chen,
nicht Sektivns . Erstcre verdienen unbedingt den Vorzug,
Sie sind leichter herzustellen, kommen billiger, die Fütte¬
rung läßt sich darin leichter betätigen, die Zellen sind leichter
zu okulieren , die Kontrolle über die Eier und Drohnen
gestaltet sich einfacher und das Verschulen und Versenden
der Weisel geht zweckdienlicher vonstatten.

Eine nicht alltägliche Einnahmegnelle
besitzt die Gemeinde in Oppenheim  in Form einer
S cha cht e l h a l m n u tzu n g. Während der Schachtel¬
halm da, wo er vereinzelt vorkommt, als Unkraut behan¬
delt wird, genießt der dortige reichliche Bestand besonderen
Schuh. Die Nutzung dehnt sich an der Rheinpromcnade
aus , wo der W i n t e r scha cht e l h a l m in der bei den
Ueberschwemmungen abgelagerten Kieselerde einen güu-
stigcn Boden hat und eine außergewöhnliche Höhe erreicht.
Der Schachtelhalm ist seines scharfen Kieselsäuregehalts
und anderer besonderer Eigenschaften wegen ein schwer zu
ersetzendes Naturprodukt und daher sehr begehrt. Da eine
Verpflanzung zu größeren Anlagen nicht möglich ist, sind
die Käufer auf die vorhandenen geringen Bestände ange¬
wiesen. Das Abernten wird zurzeit unter der Aufsicht deS
Pächters aus Wien vorgenommeu; die Arbeit nimmt
mehrere Wochen in Anspruch, da zur Erhaltung des jetzi¬
gen Bestandes die Halme mit Vorsicht einzeln abgeschnitten
werden müssen. Die Ernte dürfte etwa 600 bis 600 Kilogr.
ergeben, wofür der Pächter 400 Mark Pacht zahlt. Die
Gesamternte wird in getrocknetem Zustande nach Oester¬
reich und zum Teil nach Amerika ausgeführt.

Holzverstcigernngen.
XNiederneiscn a. d. Aar, 1. Mürz. Die gestrige Holz¬

auktion im Gemeinöewald zeitigte trotz der milden Witte¬
rung die Preise der früheren Versteigerung. Man notierte
für hundert Fichtenwellen 8 M., für 100 gemischte Wellen
<sog. Kesselfeuerung) 8,60 M., das halbe Hundert gute Bu¬
chenholzwellen 10 M„ für Yz  Klafter Buchenprügel 12 M.,
für das gleiche Quantum Gemischtholzprügel 10,60M. Aus¬
gang dieses Monats wird sich die Schlntzversteigcrung im
Haujahr im Distrikt „Birken " anreihen.

—oll. Waldgirmes , 2. März . Immer mehr verschwinden
die uralten Eichen, an welchen der hiesige Gemeindewald
ehedem so reich war . Auf der diesjährigen Holzversteige-
ruug ivaren erstklassige Werkstämme, für Schreiner und
Glaser geeignet, sehr begehrt. Man zahlte für Eichen-
Schnittstämme pro Frstmeter durchschnittlich 100 M. Auch
das Buchen-Scheitholz wird von Jahr zu Jahr teurer ; der
Kohlentransport nach hier ist ziemlich umständlich, Wald¬
girmes dürfte wohl niemals eine Eisenbahnstation werden.

Kalke» der Forettentciche.
Wenn das Kalken der Forellenteiche nicht schon im

Herbst vorgenommen wurde, so soll dies im Frühjahr , wenn
die Nachtfröste ausblctben , geschehen. Am besten geschieht
dies, indem man mittels einer Gießkanne Kalkmilch von
frisch gelöschtem Kalk in den Teich bringt . Die ätzende Wir¬
kling des Kalkes dauert etwa 8 Tage und ivährend dieser
Zeit gehen alle Lebewesen im Teiche zu Grunde . Erst nach
14 Tagen soll der Teich wieder bespannt werden und es
kan» dann auch die Besetzung, ohne Gefahr für die Fische,
vorgenommen werden.

Der nor-amerikanische Lachs.
Vor wenig mehr als einem halben Jahrhundert soll es

noch vorgekommen sein, daß in ostpreußischen Orten der
Lachs für höchstens 30 Pfennige das Pfund verkauft wurde,
und daß sich die Dienstboten ansbedangen , daß sie nicht ive-
niger als dreimal in der Woche diesen Fisch vorgesetzt be¬
kommen dürsteii. der in hervorragender Qualität jetzt ein
ausgesuchter Leckerbissen ist. In Europa gibt es eigentlich
nur noch ein Land, das als lachsreich angesehen roerden
kann, nämlich.Norwegen und dazu wohl noch einige Teile
von Rußland . In Deutschland ist der Fisch sehr selten ge¬
worden, und es ist bezeichnend, daß er in Fischcreizeitschrif-
ten jetzt als" Aristokrat unter den Fischen angeführt wird.
Selbst das, was noch als Rheinlachs in den Handel lind auf
die « veisckartcii kommt, hat hüilfig den deutschen Strom
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nie gesehen, sondern die Reise über das große Wasser ge¬
macht. Nordamerika, besonders auf seiner westlichen Seite,
scheint das Lachsparadies der Erde zu sein. Von Kalifor¬
nien im Süden bis Alaska im Norden bietet der Fisch eine
bedeutende Erwerbsguellc , und namentlich im Pngetsnnd
wird er in solchen Aiassen gefangen, daß man die iLchilde-
rungen und Abbildungen der Ergiebigkeit dieser Fischerei
nur mit neidischem Auge betrachten kann. Allerdings wird
ihm mit so großer Emsigkeit und Hinterlist nachgestellt, daß
man meinen sollte, dieser Reichtum müßte auch dort bald
versagen, und die Zeiten, wo man den überflüssigen Lachs
wie gemeinen Dünger aus den Acker warf, werden wohl
auch für Nordamerika vorüber sein. Eine besondere Art
des Lachsfangs geschieht mit Schaufelrädern , die vom
Strom gedreht werden, den durch allerhand Fallen heran-
gesührten Fisch in die Luft schleudern und so angeblich täg¬
lich zwischen 5000 bis 6000 Pfund Lachs aus dem Wasser
befördern. Im Kolumbiafluß allein soll es 60 derartige
Räder geben. Bei solcher Mißhandlung würde der Lachs
wahrscheinlich längst versagt haben, wenn nicht ein Ersatz
durch Brutanstalten einträte , die jährlich ungefähr 880 Mil-
lonen junger Fische bereitstellen. Die Zahl der jährlich an
der Westküste der Vereinigten Staaten gefangenen Lachse
wird auf 40—50 Millionen Stück angegeben, und darunter
finden sich Fische von mehr als 25 Pfund Gewicht. Die
Ausfuhr nach Deutschland beträgt jährlich mehr als 18
Millionen Pfund.

T. Bingen , 2. März . Zum Schauplatz einer eigenartigen
Vorführung war heute die Burg Klopp geworden. Um den
Winzern und Obstbauern die Vorzüge und Nachteile der
einzelnen, für die Bekämpfung der Schädlinge
zur Verwendung gelangenden Apparate  zu zeigen,
wurden die verschiedenen Gegenstände in Tätigkeit
vor geführt.  Zu dieser in ihrer Eigenart bis jetzt wohl
einzigen Veranstaltung hatte sich natürlich eine ganze
Reihe von Interessenten eingefunden. Neben Fachleuten
aus Bingen und der näheren Umgebung waren solche aus
Nheinheflen, von der Nahe, vom Mittelrhein , aus dem
Rheingau und aus der Nheinpfalz anwesend. Begrüßt
wurden die Erschienenen vom Kreisrat des Kreises Bingen.
Geheimrat Dr . Steeg . Vertreten waren ferner der rhein¬
hessische Weinbauverein und die rheinhessische Weinbau-
domäne. Bon der preußischen Weinbaudomäne war Ge-
hennrat Czeh (Wiesbaden ) mit mehreren Beamten an¬
wesend. Die Vorführungen erstreckten sich über den ganzen
Vormittag und fanden auch noch am Nachmittag statt. So¬
weit die Apparate für den Weinbau in Frage kamen,
wurden die nötigen allgemeinen Erklärungen vom Wcin-
bautechniker Willig (Bingen ) gegeben, während die Er¬
läuterungen für den Obstbau der Kreisobstbaumwart
H ü n e v o r n (Ockenheim) gab.

Branbacher Winzerverein.
8 Der Braubacher Winzerverein  hat sein

abgelaufenes Geschäftsjahr bei 43 608.43 M. Aktiven und
42 283.48 M. Passiven mit einem Reingewinn von 1326 M.
abgeschlossen. Das vorhandene Weinlager ist mit 21984.50
Mark bewertet, die Geschäftsanteile der Mitglieder be¬
ziffern sich aus 7484 M>. Der Verein zählt 76 Mitglieder.

Erleichterung von Darlehen für bayerische Winzer. Die
Bayerische Zentral -Darlehenskasse hat beschlossen, den Dar¬
lehenskassenvereinen zur Gewährung von Darlehen an

bedrängte Winzer  Sonderkrebite zu 3 Prozent
zur Verfügung zu stellen. Da es sich um eine Ausnahme¬
maßregel handelt, können die Kredite höchstens auf zwei
Jahre gewährt werden. Den Vereinen , deren Kredit schon
erschöpft ist, werden Darlehen gegen ' Sondersicherheit
(Bürgschaften der Gemeinden oder der besser gestellten Mit¬
glieder) gewährt. Die Zentralrasse hofft, daß die Gemein¬
den, die ja ein Interesse an der finanziellen Lage ihrer An¬
gehörigen haben, diese Bürgschaften übernehmen und daß
die Bezirksämter als Aufsichtsbehörden keine Schwierig¬
keiten machen werden.

Stencruachlaß im Elsaß. In der Gemeinde Ingers-
Heim wurde den Winzern  wegen der Fchlernte ein
Steuernachlaß von 3052 M. gewährt.

Ertrag der SchanWweinsteuer. Als Solleinnahme aus
der Schaumweinstener wurden angeschrieben im Monat
Januar 1014 573 833 M. (1913 607 063 M.; 1012 841 110 M.)
und für die zehn Monate April bis Januar des lausenden
Rechnungsjahres , also bis Ende Januar 1014, 8623 446 M.
(10138 887 220 M.,' 1012 10 370 404 M.).

Genoss enschaftswes en
Landwirtschaftliche Central -Darlehnskasse für Deutschland,

Filiale Frankfurt a. M.
Das Jahresergevnis der Landwirtschaftlichen Zentral-

Darlehnskasse für Deutschland (Raiffeisenbank) für 1013
setzte die Verwaltungsorgane in die Lage, der General¬
versammlung außer einer starken Speisung des Reserve¬
fonds, der hierdurch 1 Million Mark übersteigen wird, die
Verteilung der h ö ch st zu l ä s si ge n Dividende (4
Prozent)  vorzuschlagen. Daneben ist auch im abgelaufe-
nen Jahre — zum dritten Male — für die an der Gebüh-
reneinzahlung von 750 M. beteiligten Genossenschaftendie
Jahresrückstellung von je 50 Mark vorgenommen worden.

W. Aus Usingen,  21 , Febr ., wird uns geschrieben:
Der hiesige Vor schutzverein  hielt heute seine ordent¬
liche Generalversammlung ab. Das 61. Geschäftsjahr schloß
wieder günstig ab. Die Mitgliederzahl ist von 806 auf 908
gestiegen,' der Gesamtumsatz zeigt mit 5 405 602 M. gegen
4 860 842 M. die ansehnliche Zunahme von über einer hal¬
ben Million Mark . Das eigene Vermögen der Genossen¬
schaft betrug Ende 1013 279 477 M. gegen 271604 M . Ende
1012. Die drei Reservefonds haben einen Bestand von
02 419 M.

An Reingewinn sind 13187 M. verfügbar , sodaß neben
einer angeinessenen Zuweisung zu den Reserven 5A  Pro¬
zent Dividende auf 178 320 M. dividenöenberechtigtes Gut¬
haben verteilt werden können.

Garten , Wiese, Feld und Flur tragen des Besitzers
Spur . Um daher zu vermeiden, daß später im Sommer
der Hafer und die Kartoffeln an ihrem dürftigen Aussehen
verraten , daß ihr Besitzer sie hat hungern taffen, nütze mau
jetzt die Zeit für eine kräftige Thomasmehldüngung aus
solange noch genügend Winterfeuchtigkeit im Boden ist.

Das unserer heutigen Nummer beiliegende Flugblatt der
Deutschen Ammoniak-Berkaufs-Vereiniaung gibt beachtenswerte
Winke insbesondere für die svätere KovidÜngung sowie die
Düngung der Sommerfrüchte und Wiesen und Weiden und ist
deshalb für reden Landwirt und Ackerbautreibenden sebr inter¬
essant. Im eigenen Interesse versäume kein Landwirt, die Aus-
fübrungen eingehend zu lesen. 3635

| Lahme Pferde §
♦ werd.sicher geheilt mit Lavol ^
♦ lOOOfad) bewährt.1 FI.2M. ♦
2 zuziigl.Port .8Fl.5M.porto -1
+ frei geg.Nackm.Verlang.Sie %♦ grat.u.franko das Buch:Der «
t Tierarzt im Hause I
T nebst erprobten Winken für x
| all. Krankheitend.Mensihen. 2
♦ Humboldt -Apotheke - !
^ Görlitz in Schlesien. $

Wie Imngeiileiden,
KcuebJmstcn n . Asthma
gänzl.geheilt werden können, teile
ich jedermann umsonstm. Senden
Sie ein frankiertes Rückkuvert z.
Beantwortung an Fr. P, Kolenska,
WrschowitzNr.383b.Prag(Böhm.)

Landwirtschaft!. Artikel
jeder Art kauft u. verkauft
man schnell, gut und billig
durch eine kleine Anzeige ,im „Landwirt in Nassau". I

Grosse Handrechen
mit zwei Griffen Preis 0 .50 Mark.

Eiserne Slosskarro
Tragkr.100 kgbili.u.haltbar

Preis 17 Mark. — S Jahre Garantie.
Landwlrtschaftl.Yereinen hoher Eabatt.

Heinrich Müller, Niederlemp
Kreis Wetzlar.

Ille Bäumeu.Sträncher massenhaft undbilligst3. Uoschwanez, Miltenberg 6t.

!Niedre RnseiHrächer!
in den prachtvollsten Sorten und
nur besten Blüher, auch Polv.
anta u. Schlingrosen. 10 Stück
3 M. 100 Stück 25 Mk. *1470

Sochstammrosen
per Stück1.50 Mk. gegen Nachn.

Offeriert
Nosenschule

Steinfurth
(Hessen).

Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt ! B . 6 . Eisenberger , für den Inseratenteil : Panl Lang«,
Verlags -Anstalt &, m. b. tz., sämtlich in Wiesbaden.

Druck und Verlag der Wiesdadeuer
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seiner kurzen Ansprache die großen Verdienste des nun¬
mehr Verewigten um die Stadt an. Die Mitarbeit dieses
Mannes sei der Verwaltung um so willkommener gewesen,
als mit dem reichen Wissen ein schlichter, einfacher, gerader
Charakter gepaart gewesen sei. — Namens der Hochbau-
Deputation legte dann Stadtrat Hees,  namens des
Kirchenvorstanües der Marktkirchengemeinde Bankdirektor
Leis  einen Kranz nieder. — Der Entschlafene war Kom¬
battant im Kriege 1870/71 mnd Mitglied des Kriegerver¬
eins Germania -Allemania. Auch dieser Verein war durch
eine Deputation bei der Leichenfeier vertreten . Die Re¬
giments -Kapelle der Achtziger und diese Deputation mar¬
schierten dem Kondukte voran.

Ministerielle Anerkennung für Ferienspaziergänge
nnd ähnliche Bestrebungen. Ein soeben an die Regierung
ergangener Erlaß des Kultusministers beschäftigt sich mit
den Veranstaltungen zur Flirsorge für die Schulfugend
während der Ferien , als da sind Ferienkolonien , Ferien-
ipaziergängc, Wanderfahrten , Ferienspiele , Milchausschank,
Verabreichung von Brötchen und dergl. mehr. Der Mi¬
nister erklärt es für dankenswert , daß sich diese Wohlfahrts¬
einrichtungen in den letzten Jahren gemehrt haben; er
spricht allen denen seine volle Anerkennung aus , die sich be¬
müht haben, in möglichst weitem Umfange die Ferien zu
einer Zeit wirksamer Erfrischung für Leib und Seele zu
machen, und er wünscht endlich, daß diese und ähnliche
Maßnahmen zum Wohle der Schuljugend in den größeren
Städten und Jndustrieorten mit allen geeigneten Mitteln
unterstützt und verbreitet werden möchten.

Der Bezirksvercin Mainz (Sitz Darmstadts des Eisen-
bahn-Assistenteu-Verbandcs hielt am Sonntag , den 1. März
in Wiesbaden  seinen 10. Bezirkstag ab, welcher sehr
stark besucht war . Auf der Tagesordnung stand hauptsäch¬
lich die Beratung der von den einzelnen Ortsvereinen ge¬
stellten Anträge zum diesjährigen Verbandstage in Ham¬
burg . Mit großer Genugtuung wurde es ausgenommen,
daß die so lang ersehnte Gleichstellung mit den Postassi¬
stenten im Gehalt endlich verwirklicht .werden solle. Gleich¬
zeitig wurde allgemein anerkannt , daß die Lage unserer
Eisenbahnöiätare keine beneidenswerte sei nnd soll für
Besserstellung dieser Beamtenkategorie eifrig eingetreten
werden. — Besondere Bedeutung erhielt dieser Bezirkstag
durch zwei höchst interessante Vorträge des Herrn Ober¬
bahnassistenten Schiffer  aus Cöln über die kultur¬
historische Entwickelung der Eisenbahnen, sowie über das
Berbandsleben im Allgemeinen und die Leistungen des
Verbandes im Besonderen, wofür dem Vortragenden
reicher Beifall zu Teil wurde.

Das Alter der Kegeljnnge«. Das Reichsgesetz, be¬
treffend Kinderarbeit in gewerblichen Betrieben , bestimmt,
daß im Betriebe von Gast- und Schankwirtschaften Kinder
unter 12 Jahren überhaupt nicht beschäftigt werden. Nach
einem Urteile des Reichsgerichts ist ein auf der Kegelbahn
einer Gastwirtschaft als Kegelaufsetzer beschäftigter Knabe
im Betriebe der Gastwirtschaft beschäftigt, auch wenn die
Gäste den Knaben als Kegeljungen selbst annehmen und
bezahlen. Die Beschäftigung eines solchen, unter 12 Jahren
alten Knaben darf ein Gastwirt als verantwortlicher Wirt-
fchastsinhaber nicht dulden. Andernfalls verletzt er die
ihm durch das Reichs-Kinderschutzgesetz vom 30. März 1903
auferlegten Pflichten.

Angekommenc Fremde. Die neueste Fremdenliste ver¬
zeichnet u. a. folgende Namen : R o m b e r g, Geh. Reg.-Rat,
Köln (Hotel Adler Badhaus ), Baron v. Posch in g er m.
Farn., Frauenau (Vier Jahreszeiten ), Frhr . v. Q u a n d t,
Sigmaringen (Quisisana), Graf u. Komtesie Tolstoy,
Petersburg (Eden-Hotel), Univ.-Prof . Dr . Oncken,  Hei¬
delberg (Quisisana).

Im Thalia -Theater , dem neuen modernen Lichtspiel¬
hause, Kirchgasse 72, hat auch der neue Film „Jack Hiltons
Fahrten und Abenteuer", ein romantisches Meisterwerk
mit exotischem Kolorit , wieder Aufsehen erregt . Derselbe
bleibt nur noch 2 Tage auf dem Spielplane . Dieser Film
hat eine Vorgeschichte. Die Darstellerin der Hauptrolle,
Signorina Eostamagna,  wurde nach der Aufnahme
von einem Leoparden schwcrverwundet. Der tragische. Vor¬
fall ist >. Zt . durch alle Zeitungen gegangen. Man weiß
wie Frl . Eostamagna nach Vollendung des FilmS eine
Szene wiederholte, in der ein dressierter Leopard durch
sein Erscheinen die Heldin vor einem furchtbaren Geschick
zu bewahren hatte, wie sie, von ihrem leidenschaftlichen
Temperament und der Größe ihrer Aufgabe überwältigt
vergaß, daß sie ein Raubtier vor sich hatte uud es so
stürmisch an sich ritz, daß der Leopard, der bis dahin nicht
das geringste Zeichen einer versteckten Wildheit gegeben
Hatte, sich gegen seine Herrin wandte und sie schwer ver¬
wundete. Den Reinertrag  deS Films hat die Savoia-
Gesellschaft für Frl . Eostamagna bestimmt. Ein interessan¬
tes Beiprogramm , darunter der diesjährige „K ö l n e r
Ras en m o n t a g s z u g", bildet eine abwechslungsvolle
Ergänzung des Spiclplans.

Kurhaus , Theater , Vereine , Vortrage usw.
Königliche Schauspiele.  Nedbals populäre

Operette „Polenblut " geht heute (Donnerstag ) zum 8. Male
in der Besetzung der Erstaufführung in Szene ; gewöhnliche
Preise , ansang 7 Uhr (Aufgehobenes Abonnement). Für
Samstag , den 7. ds. Mts ., ist ejne Aufführung von L'Al-
Lerts musikalischemDrama „Tiefland " in der bekannten
Besetzung festgesetzt worden (Abonnement 6 ).

Kurtheater (Walhalla ). Der außerordentlich
große Erfolg , den „Der Millionenrckrut " allabendlich im
Kurtheater findet, veranlaßt die Direktion (Peter Prangs
Cölner Bühne) das amüsante Stück bis inklirsive Freitag,
Len 6. März , auf dem Spielplan zu lassen. Am Samstag,
den 7. März , abends 8 Uhr, findet eine Premiere statt.
„Madame Knaster", ein nrdrolliger Schwank wird zum
ersten Male gegeben. Das Stück erlebte in Duisburg das
Jubiläum der 500. Aufführung , gewiß der beste Beweis
ssür seine Zugkraft.

Aus den Vororten.
Sonnenberg.

Die Gemeindevertretunghatte am Montag über einen
Antrag auf Verkauf einer Geländefäche an der Forststraßc
zu beraten . Mit Rücksicht darauf , daß das Verfügungs¬
recht der Gemeinde noch der Klärung bedarf (die Gemeinde
ist grundbnchliche Eigentümerin der Parzelle), soll ein
Rcchtsgutachten cingeholt werden, damit den Interessen
aller Anlieger Rechnung getragen wird. Von einem Schrei¬
ben des Wiesbadener .Kanalbauamts über die Reihenfolge
der in den Jahren 1914, 1918 und 1916 beabsichtigten.Kanal¬
einbauten in den Sonnenberger Straßen wird Kenntnis
genommen. — Zur Erleichterung des Geschäftsverkehrs
Ler Gemeindekasse wird vom 1. April 1911 ab die Errichtung
eines Postscheckkontos beschlossen. — Von der Verlegung des
Telephonkabels in der Wiesbadener Straße bis zur Ädolf-
straße, und zwar in den talseitigen Bürgersteig , wird
Kenntnis genommen. — Zn Mitgliedern der Schulüeputa-
lion wurden aus der Gemeindevertretung die Herren
Schreinermeister Ludwig Moritz Wtntermeyer , Landwirt
Philipp Franz Jekel , Oberstabsarzt Dr . Hueskcr und als
des Erziehungs - nnd Bolksschulwesens kundige Personen
chie Herren Landwirt Ludwig Heinrich Wagner. Kaufmann
fast  äfetw und Rektor Wilhelm Winter gewählt. Weiter.

gehören noch zur Schuldeputation mehrere Mitglieder des
Gemeindevorstandes und außerdem noch die beiden Orts¬
pfarrer . — Die Feststellung der Höhen für die Jnplan-
legnng der in das Pfahlersche Gelände fallenden Straßen¬
züge hat ergeben, daß zur Vermeidung allzu hoher Stütz¬
mauern und im Interesse eines schönen Straßenbildes eine
Abänderung der Höhenverhältnisse zweckmäßig rst. Auf
Grund des vorliegenden Sachvcrständigen-Gutachtens er¬
hebt die Versammlung gegen die Abänderung keine Ein¬
wendungen. — Zur besseren Reinigung der Ortsstraßen
war mit einer Wiesbadener Firma versuchsweise etn Ab-
kominen getroffen worden. Die Reinigung , insbesondere
die Entfernung von Schnee und Eisresten, hat im allge¬
meinen nicht befriedigt, sodaß beschlossen worden ist, das
Abkommen 31. März 1914 zu lösen. Es soll die Rei¬
nigung des Bürgersteigs und, wo ein Bürgersteig nicht vor¬
handen ist, 1,50 Meter der Fahrdammbreite von der -vaus-
grenzc an gerechnet ans die Länge der Besitzfront den An¬
liegern auscrlegt werden. Dagegen soll die Reini¬
gung des Fahrdammes , welche nach dem bestehenden
Ortsstatut seither auch den Anliegern zukam. ans die Ge¬
meinde übernommen werden. Gleichzeitig wird die Ge¬
meinde anch die Reinigung des Bürgersteiges übernehmen
gegen Zahlung einer entsprechenden Gebühr, und zwar
für solche Anlieger , die dies wünschen. Anch die Haftfplicht
wird im letzteren Falle auf die Gemeinde übernommen.
Die Beschlußfassunghierüber steht aber noch aus . — Ein
Antrag auf Rückgabe von Kanal- bezw. Straßenbaukosten-
kautionen, welche von dem Erbauer zweier Häuser hinter¬
legt und von der Antragstellerin gepfändet worden sind,
wurde zurückgewiesen und beschlossen, die Angelegenheit
nötigenfalls im Prozeßwege zum Austrage zu bringen.

Nassau und Nachbargebiete.
("•"] Nordenstadt, 4. März . F u n d. Beim Graben des

Fundaments auf der Brandstätte des Bürgermeisters
Schleicher fanden Arbeiter ein altes Schwert und gleich da¬
bei das Gerippe einer männlichen Person . Die Fundstelle
war seither Gartenland und grenzt unmittelbar an das
Mauerwerk der abgebrannten Gebäude. Man nimmt an,
daß hier ein in einem früheren Kriege gefallener Soldat
begraben worden war . Das stark verrostete Schwert soll
dem Museum übergeben werben. Die Knochen sind ver¬
hältnismäßig gut erhalten . Ein zweites Schwert wurde
heute früh ausgegraben . — Herr Museumsdirektor Dr.
Brenner  in Wiesbaden, dem Herr Pfarrer Heyne heute
daS zuerst gefundene Schwert zeigte, erklärte , daß dieses
aus einem Frankengrab  aus dem 6. Jahrhundert
stammen müsse. Herr Dr . Brenner wird morgen die
Fundstätte besichtigen, wovon es abhängen soll, ob man
weitere Nachgrabungen vornehmen wird.

X. Eppstein, 2. März . K l e i n ki n d e r schu l e. Gestern
gelangte im Saale „Zur Sonne " das von dem früheren
Schauspieler und jetzigen Vorsteher des Kriegerheims
Herrn Tochtermann  verfaßte Märchenspiel „Des Kai¬
sers Nachtigall" zur ersten Aufführung . Die Veranstaltung
geschah zum Besten der neu zu gründenden Kleinkinder¬
schule. Die kleine Spielerschar entledigte sich ihrer Auf¬
gabe mit einer solchen Nachwirkung, daß an drei weiteren
Tagen die Aufführung wiederholt werden soll. Als Be¬
sucher des Märchenspiels waren u. a. erschienen Freifrau
v. Vincke, geb. Prinzessin Sibylle von Hessen, die das Protek¬
torat über die Kleinkinderschule übernommen hat, ferner
Frau Baronin v. Reinach, Frau Bolongaro -Crcvenna , Herr
Rittmeister Freiherr v. Vincke und Herr Bolongaro -Cre-
venna, die dem Ehrenausschuß angehören. Die in dem
Spiele vorkommenbe Musik wurde von Herrn Musikdirek¬
tor Ph . Cözanne geschaffen und von Berufsmusikern aus
Eppstein und Hofheim ausgeführt.

: Kelkheim, 3. März . Kriegerdenkmal.  Der Mili¬
tär - und Kriegerverein „Einigkeit" plant die Errichtung
eines Kriegerdenkmals.  Um den nötigen Baufonds
zu beschaffen, wurden 126 Gewinne gestiftet, die unter Auf¬
sicht des Bürgermeisters Kremer am Sonntag zur Ver¬
losung kamen. Hierdurch wurde ein ansehnlicher Betrag
dem bereits vorhandenen Baufonds zugeführt.

1t. Limburg, 3. März . Konflikt im Staötvcr-
ordnetenkoklegium . — Kirchenwahlen . —
Vortrag.  Der stellvertretende Stadtvcrvrdnetenvor-
steher, Justizrat Rath , legte dieses Amt nieder.
Der Grund ist darin zu suchen, daß in der letzten Stadtver¬
ordnetenversammlung alle die Punkte , die unter Ueber-
g c h n n g der bestehenden Kommissionen auf die Tages¬
ordnung gesetzt worden waren , auf Antrag von Kom-
missionsmitgliedcrn sämtlich an diese zurückverwiesen
wurden. — Die Wahl für Kirchenvorstand und Ge¬
meindevertretung  der evangelischen Kirchenge¬
meinde wurde kürzlich für ungültig erklärt , weil ein Form¬
fehler vorlag . Bei der Neuwahl am Sonntag wurden , trotz
inzwischen eingetretener Spaltung innerhalb der Ge¬
meinde, der alte Kirchenvorstand und die Gemeindever¬
tretung w i c d c r g c w ä h l t. — Seit 17 Jahren findet hier
regelmäßig eine Reihe populär -wissenschaftlicher Vorträge
statt. Gestern sprach Pfarrer Dr . S e i b e r t-Panrod über
das Thema : „Nassauisches aus der Franzosenzeit ". Der
Vortrag bot insofern etwas ganz Neues, als das Geschicht¬
liche nur soweit behandelt wurde, als es durchaus zum
Verständnis notwendig war . Persönliche Reminiszenzen,
Ueberliefernngcn und Forschungen bildeten das Haupt¬
moment.

cf Bad Ems , 2. März , V e r w a l t u n g s b c r i ch t.
Steuern.  Nach dem in der gestrigen Stadtver-
0 r d n e t e n si tzu n g von Bürgermeister Dr . .Schubert
erstatteten Bericht über die Verwaltung im abgelaufencn
Jahr wird die Stadtkasse voraussichtlich bis zum 1. April
einen Ueberschutz von 20000 M. erzielen. Infolge mehre¬
rer Wohltätigkeitsstiftungen , die in den letzten Jahren der
Stadt zugewendet wurden , sind die Armenlasten bedeutend
zurückgegangen. Eine Stiftung eines länger hier weilen¬
den, verstorbenen Amerikaners wird freilich von den
Erben im Prozcßwegc angcfochten. An Gemeindesteuern
wurden etwa 10 000 M. mehr vereinnahmt . Die Wertzu¬
wachssteuer liefert geringere Ergebnisse gegenüber dem
Voranschlag. Die Konsolidation wird im ganzen etwa
126 000 M. erfordern , wovon 15 000 M. Zuschuß abgehen.
Die Bautätigkeit war , von den fiskalischen Vauten abge¬
sehen, ziemlich unbedeutend und es wurden nur 69 kleinere
Bauscheinc erteilt . Im Prozeß der Stadt mit dem Fiskus
wegen 20 000 M. für Rohrersatz in der Wikhelmsallee ist
die Frage über Zuständigkeit der Ortspolizei über die
Quellen noch nicht entschieden. Ferner bestätigt der Ver¬
waltungsbericht ein seit kurzem umlaufendes Gerücht über
große städtische Baupläne.  Es soll eine neue
Volksschule (ans dem Busch'schen Terrain ?) erbaut , die
Töchterschulein die obere Volksschule verlegt und Räume
für die Gewerbeschulebeschafft werden. Der Satz der G e-
meindesteuern  bleibt für 1914 derselbe wie bisher:
160 % Einkommensteuer,  190 % Gewerbesteuer,
90% Vetriebssteuer , 1,9 pro Mille des gemeinen Werts der
bebauten und unbebauten Grundstücke als Grundsteuer,
7,5 pro Mille Müllabfuhrgebühr und 40 pro Mille des
Nutzungswertes der an das städtische Schwemmkanalnetz
angeschlossenen Grundstücke als Kanalsteuer. — Der vom
Kur- und Verkehrsverein erbetene höhere. Zuschuß zu den
Reklamekosten wurde nach lebhafter Debatte genehmigt.

—ob. Battenberg , 8. März . Generalversamm¬
lung im KreiskriegerverbauUnter  dem Vor»
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sitz des Landrates Dr . Daniels  tagte am Sonntag hier
unter reger Beteiligung die 36. Vertrcterversammlung der
Kriegervereine des Kreises Biedenkopf.  Nach dem
Jahresbericht zählt der Verband in 83 Vereinen 3524 Mit¬
glieder, worunter sich 190 Ehrenmitglieder , 37 Offiziere
und 280 Kriegsveteranen befinden. Die Rechnung schließt
in Einnahme mit 2925 M., in Ausgabe mit 2899 M. ab,
während das verzinslich angelegte Kapital aus 1098M. an¬
gewachsen ist. Das Verbanbsfest soll am 12. Juli in
Gladenbach stattfinden.

(7) Bingen , 3. März . Totgefahrcn.  Gestern nach¬
mittag überfuhr ein Wagen der elektrischen
Straßenbahn  einen 8jährigen Knaben  und zer¬
trümmerte ihm die Schäbeldeckc, sodaß der Tod sofort ein-
trat . Gleichzeitig wurde ein Metzgcrwagcn vollständig zer-
trümmert und der Kutscher desselben unter das Pferd ge¬
schleudert, wobei er schwere Verletzungen erlitt.

T. Bingen , 3. März . V ermißt.  Das Gerücht, daß
die seit einiger Zeit hier verschwundene Frau Professor
K reise!  und ihre 8jährige Tochter  in einem Hotel in
Bad Homburg v. d. Höhe oder in Homberg am Rhein sich
befinden, hat sich nicht bewahrheitet. Angeblich sollte die
Frau dort unter fremdem Namen wohnen. Bis jetzt fehlt
von beiden noch immer jede Spur.

T. Bingerbrück, 3. März . Der erste Schritt zur
Erbauung des Bismarck - NationaldenkmalS
auf der E l i se n h ö h c ist nunmehr getan. Wenn auch der
Bau des Denkmals noch nicht in Angriff genommen wer¬
den konnte, so ist doch wenigstens mit den Arbeiten für die
Zufuhrstraße zum Denkmal begonnen worden. Der erste
Spatenstich wurde nach einer kurzen Ansprache von Bürger¬
meister Horz-Bingerbrück ausgeführt.

T. Büdesheim. 2. März . Ein schwerer Unfall
ereignete sich auf der Römerstraßc. Da diese Straße sehr
eng ist, hielt das Fuhrwerk des Metzgermeisters Herwig
aus Bingen dicht neben dem Gleise der Binger Nebenbahn.
Von einem vorüberfahrenden Güterwagen wurde das Ge¬
fährt erfaßt und gegen einen eisernen Träger geschleudert,
wobei es zertrümmert wurde. Der Führer des Fuhrwerks
kam dabei zwar unter das Gefährt , erlitt jedoch nur leich¬
tere Hautabschürfungen. Dagegen erlitt der sich hinter
dem Wagen befindende 18jührige B erst ! er aus Büdes¬
heim schwere Schädelvcrletzungen.  Der Knabe
muß vom Fuhrwerk erfaßt und gegen eine Wand geschleu¬
dert worden sein. Er wurde in das Hospital nach Bingen
überführt . Die Verletzungen sind ernster Natur.

O Simmern , 3. März . Gegen d i e Kanalge¬
bühren.  Rechtsanwalt Mickrat hatte im Aufträge von
85 Äürgern unserer Stadt einen P r o t e st gegen die be¬
stehende Kanalgebühreu - Ordnlittg  an die Stadt¬
verordneten gerichtet und gleichzeitig mitgcteilt , daß bei
Nichtberückfichtigung der Klageweg beschritten würde. Di«
Stabtverordneten - Versammlung  hat beschlos¬
sen, den Ausgang des Verwaltungsstreitverfahrens
abzuwarten . Indessen soll das Zwangsbeitreibungsver¬
fahren gegen die rückständigen Zahler vorläufig ruhen
bleiben.

Gericht und Rechtsprechung.
X Das Messer. Mainz,  4 . März . Vor dem Schmu»

gericht  wurde in zweitägiger Verhandlung die Tot¬
schlagsaffäre von Spiesheim verhandelt . In der Nacht deS
28. Dezember hatten dort im Hofe einer Wirtschaft eine
Anzahl Ackersburschen Streit bekommen, in welchem sich
besonders die Gebrüder H e ssi n g c r hervortaten . Als der
28jährige Landwirt Ernst Diefenthäler  hinzu kam und
frug, was denn eigentlich los sei, wurde er von dem Wil¬
helm Hessinger sofort an der Brust gepackt, während dessen
Vruder , der 20jährige Ackcrsbursche Friedrich Karl Hes¬
singer  dem Diefenthäler zwei wuchtige Messerstiche in
die Brust versetzte. Diefenthäler stürzte zu Boden und
blieb auf der Stelle tot.  Die beiden Brüder wurden noch
in der Nacht verhaftet und sitzen seit dieser Zeit in Unter¬
suchungshaft. Die Geschworenen nahmen bei dem Friedr.
Karl H. nur Körperverletzung mit tödlichem Erfolg an,
während sie die Schuldfragen bei dessen Vruder Wilhelm
verneinten . Das Gericht verurteilte den Friedr . Karl H.
zu VA  Jahren Gefängnis , sein Vruder wurde frei-
gesprochen.

Strafkammer . Limbur  g, 2. März . Der schon
18 mal vorbestrafte Fuhrknecht Georg F . aus Elsoff hat
wiederum eine ganze Reihe von Zechprellereien auf dem
Westerwald verübt . Der Angeklagte ist geständig nnd wird
wegen Betrugs in 16 Fällen , wegen Diebstahls , Unter¬
schlagung und Urkundenfälschung in je einem Falle zu
2 Jahren 6 Monaten Gefängnis verurteilt . — Der Arbeiter
Peter V. aus Save in Italien soll am 2. November 1913
mit 2 anderen Italienern in ein Uhrgeschäft in Rennerod
eingebrochen sein und soll Wertsachen im Betrage von 600
Mark gestohlen haben. Die beiden Genossen des Ange¬
klagten sind entkommen. Das Urteil lautete auf 8 Mo¬
nate Gefängnis und 20 M. Geldstrafe. — Der Händler
und Schuhmacher Ludwig H. in Hadamar erhält wegen
Sittlichkeitsverbrechen 9 Monate Gefängnis . — Der Kauf¬
mann Hermann M. in Wcilburg hatte am 7. November
v. Js . im Weilburger Tageblatt eine Annonce folgenden
Inhalts erlassen: „10 000 Meter Reste und Coupons sind
soeben eingetrofsen zu den weithin bekannten billigen
Preisen ." In Wirklichkeit hatte der Angeklagte aber nicht
so viel auf Lager. Der Detaillistenverein stellte Straf¬
antrag wegen unlauteren Wettbewerbs. Heute wird M. zu
50 M. Geldstrafe verurteilt.

Sport.
Eine Regatta in Worms. Die RudergesellschastWormS

hat beschlossen, nm das Interesse für den Rudersport , das
sich auch durch die Gründung eines zweiten Vereines am
Platze erheblich gesteigert hat, noch mehr zu fördern , ein«
Regatta in Worms zu veranstalten . Diese soll aber nur
alle zwei oder drei Jahre stattfindcn, wenn der Verlauf der
diesjährigen Veranstaltung es rötlich erscheinen läßt. Als
Termin ist der 14. Juni in Aussicht genommen.

Luftfahrt.
Ei» militärischer Flugplatz in Westdeutschland.

b.  Krefeld , 3. März . Die Militärbehörde beabsichtigt
in Westdeutschland einen militärischen Flugplatz
zu schassen. Wie cs heißt, kommt Krefeld  in Betracht.
Die Entscheidung dürfte in den nächsten Tagen fallen.

Vermischtes.
Zer Reichskanzler als—Berkehrskiindernis.

Dem Reichskanzler von Bcthmann Hollweg panierte
dieser Tage ein niedliches Geschichtchen, das von einem
Augen- und Ohrenzeugcn einer Berliner Lokalkorre¬
spondenz mitgcteilt wird. Der Kanzler besuchte mit seiner
Gattin das neue Berliner Aquarium . Er besichtigte zu¬
nächst die Salzwasserfische und war an den Schöpfungen der
Meeresfauna so interessiert, daß er wohl eine Viertel¬
stunde vor dem Becken der Muscheln und Taschcnkrcbse
ÜLhep ülitzh, ohne zu üierleÄ# daß sich um ihn em großer
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Kreis von Besuchern versammelt hatte , die vergeblich dem
großen Herrn über die Schulter zu spähen versuchten.
Schließlich mürbe einem der Wartenden die Sache lang¬
weilig : er drängte sich an den Reichskanzler , den in dem
Halbdämmer des Parterres niemand erkannt hatte , heran
und rief ihm in aller Liebenswürdigkeit zu : „Sie Langer
da vorne , Sie künn 'n doch über uns alle hinwcgsehn , sind
Sic doch so jut und treten Se mal zurück, damit andere
Leut ooch ihr Jeld absehen können !" Der Reichskanzler
sah das Vcrnitnftigc des Berschlags ein und trat zurück,
um aus der Entfernung über die Köpfe der anderen hin¬
weg das Treiben der interessanten Tiere weiter zu
beobachten.

Srviolion einer Dijnamitfaörit Bel Paris.
Man meldet ans PariS:  Eine furchtbare Explosion

ereignete sich im Fort Vcndres . In der dortigen Dynamit¬
fabrik explodierte der Apparat , der zur Herstellung von
Nitroglyzerin dient . Die Explosion richtete gräßliche Ver¬
wüstungen an . Zwei Arbeiter , Sie in der Nähe des explo¬
dierenden Apparates waren , wurden in Stücke zerrissen
und ihre einzelnen Glieder weit umhergeschleudert . Die
Detonation wurde kilometerweit gehört . Die ganze
Fabrik ist zerstört und zahlreiche Arbeiter liegen unter den
Trümmern . Es gelang bis zum Abend , vier Tote und
zahlreiche Schwerverwundete aus den Trümmern hervor¬
zuziehen.

Eine Straßenbahn. bei der jeder seinen eigenen Wagen
wMingt.

An Süövstafrika , in Beira , befindet sich, wie von kolo¬
nialer Seite geschrieben wird , wohl die interessanteste
Straßenbahn , die die Welt aufzuweisen hat . Diese Stra¬
ßenbahn hat nämlich überhaupt keine Wagen . Dem Publi¬
kum werden vielmehr nur die Schienen zur Verfügung
gestellt und jeder bringt sich seinen eigenen Straßenbahn¬
wagen mit . Natürlich sind das keine großen Wagen , son¬
dern nur kleine fahrbare Stühle , die von eingeborenen
Dienern im Trabe auf den Schienen vorwärts geschoben
werden . Der Kaufmann von Beira , der sich von seiner
Wohnung in sein Geschäft begeben will , läßt einfach von
seinem Diener den Fahrstuhl auf die Straße bringen und
auf die Schienen setzen. Der Diener schiebt dann seinen
Herrn ins Bureau . Dort vor dem Hause wird der Fahr¬
stuhl aus den Schienen genommen und ins Haus getragen.
Aus dieselbe Weise erfolgt die Rückfahrt . Natürlich ent¬
wickelt sich auf dieser eigenartigen Straßenbahn ein reger
Verkehr , der aber den Vorteil hat . sich gleichmäßig und ohne
Hindernis abznwickcln . Eine längere Stauung oder gar
ein Zusammenstößen von Wagen ist ausgeschlossen, da für
jede Richtung ein Gleis vorhanden ist. Auch für den son¬
stigen Verkehr dienen die Schienen dieser Straßenbahn.
Alle möglichen Fahrzeuge fahren in ununterbrochener
Linie hintereinander her . In den verkehrsreichsten Haupt¬
straßen hat man sogar eine Einrichtung getroffen , die in
überraschender Weise den Vorschlägen moderner Verkehrs-
tcchniker entspricht : Man hat nämlich den Güterverkehr
vom Personenverkehr getrennt tnid für jeden ein Gleis ge¬
legt . Der Güterverkehr mit Betriebsmitteln , die der
Bahnvcrwaltnng gehören , geht auf dem einen Gleis vor
sich, während auf dem andern die langsamer fahrenden
Privatgesährte verkehren.

Letzte MUWteil.
Beileidskunögebungen für Kardinal Mb.

Aus R o m meldet der Draht : Der Papst hat durch den
Kardinalstaatssekretär dem Breslauer Domkapitel sein
Beileid ausdrückcn lassen. Ebenso der preußische Gesandte
beim heiligen Stuhle , sowie viele hohe Würdenträger.

zur Abberufung des Grasen Johna-Wobitten.
Aus Köln  meldet der Draht : Berliner Zeitungsnach¬

richten besagen , daß die Abberufung des Deutschen Mili¬
tärbevollmächtigten Grafen Dohna -Schlobitten mit einer
deutsch-russischen Verstimmung wegen der Mission des
Generals Liman von Sanders zusammcnhängc . Diese
Vermutung ist durchaus irrtümlich . Der Wechsel auf dem
Posten des deutschen Militärbevollmächtigen war schon
lange vor der Entsendung des Generals Liman von San¬
ders vorgesehen.

Politische Unruhestifter.
Aus Durazzo wird berichtet , daß in Alessio zwei Ser¬

ben verhaftet wurden , welche Bomben und Dynamit bei sich
hatten . Man nimmt an , daß cs serbische Offizier seien,
welche den Auftrag hatten , die oppositionellen Elemente
aufzuwiegcln und ihnen zur Störung der Ruhe nnd Ord¬
nung Sprengmatcrial zu liefern.

Ausstand in den Putilow-Werken.
Der Draht meldet aus Petersburg:  Auf den

Putilow -Werken sind gestern 16 000 Arbeiter in den Aus¬
stand getreten , um dadurch gegen die Vorschrift zu prote¬
stieren , den Gedenktag der Befreiung der Bauern nicht
zu feiern.

Kivdesentsührung.
Aus Petersburg  wird gemeldet : Bei Kokenhusen

in der Nähe von Riga sind aus der Pension Persetahl unter
rätselhaften Umständen durch den Kitauer Apotheker Paulit
3 kleine Kinder einer bekannten baltischen Familie geraubt
worden . Die Untersuchung ergab , daß die Kinder über
Wirballrn nach Deutschland gebracht worden sind. Wie es
scheint, sind Sie Kinder im Aufträge ihres Vaters , de.r von
seiner Frau getrennt lebt , entführt worden.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Marktberichte.

Limburg a. d. L., 4. März . Frachtmarkt.  Durch¬
schnittspreis pro Malter : Roter Weizen snassauischer)
16.40 M „ Weißer Weizen sangcbaute Frcmdsorten ) 16.90 M .,
Korn 12 M ., Futtcrgerste 9 M ., Braugerste 10.70 M ., Hafer
8 M .. Kartoffeln 2.20 M ., Butter pro Pfd . 1.10 M ., Eier
pro Stück 7 Pfg.

2MK KmzdmM.
Berlin , 4. März . Politische nnd wirtschaftliche Be¬

klemmungen veranlassen die Unternehmung zu Glatt¬
stellungen, ' man beurteilt die Lage iu der Eisenindustrie
wieder pessimistischer, weil mehr und mehr die Andauer
niedriger Preise auf die Erträgnisse ungünstig einzu¬
wirken beginne , und man folgert auch aus der Versteifung
des Privatdiskonts , daß bis auf Weiteres die Geldmarkt-
lage keinen Anreiz zu Käufen bieten werde . Besonders
'chwach lagen Oberschlesische Werte , aber auch Bochumer,
Phönix und Harpener erlitten Einbußen . Von Banken
waren Diskonto auf die günstig beurteilten Abschlutz-
ziffcrn behauptet ; Deutsche Bank und Kreditaktien etwas
abgeschwächt. Elektrische Werte um Kleinigkeiten matter.

Die Abschwächung der heimischen Fonds machte heute
weitere Fortschritte . Fremde Renten gleichfalls matter.
Auf dem Bahncnmarkt waren Canaöa anfangs behauptet,
im Verlauf nachgcbenö . Staatsbahn auf Wien matt . In
Schantung vollzogen sich Gewinnabwicklungen , die auf den
Kurs drückten . Gute Haltung bewahrten nur Schiffahrts¬
aktien , Hansa besserten sich um 1}4 Proz.

Berlin . 4. März 8 llhr nachm. Nachb 8 rie . Kredit¬
aktien — — Handelsgesellschaft162°/,. Deutsche Bank 258' /,.
Diskonto -Kommandit 197?/, Dresdener Rank 158? /, . Staats-
bahn 155.' /, . Canasta 213'/,. Bochumer 224' /,. Laurahütte 160' /,.
Gelsenkirchen 194"/,. Harpener 187'/,.

Frankfurt . 4 März . Effekten -Sozietät.  Kredit-
Aktien 207—. Staatsbahn 156— Lombarden 22'/, . Diskonto-
Kommandit 198'/, , Gelsenkirchen >94' /,. Laurahütte — .
Ungarn Italiener . Türkenlose - —

Befestigt.
Paris. Bl . Kurs . Ltzt. Kurs.

2proz . Rente 88.- 88 15
3proz. Italiener 9618 96 80
Iproz . Russen kons. I u II 91 10 9 ' .--
4proz. Spanier . 90 70 90 30
4vroz. Türken (unifiz.) 86.50 86 65
Türkische Lose 201.» 200 —
Metropolitain 543.- 542 —
Bangue Ottomane i . 644 - 642.—
Rio Tinto . . . . 1750- 1759.—
Chartered . . . . 24.- 25.—
Debeers . . . . 469 — 470.-
Easirand . . . . 51.— 51.—
Goldfields . . . . 59 — 59 —
Randmines 147 — 146 —

Gebeffert.

Druck und Verlag : Wiesbadener Verlaasanstalt G. m. b. H.
(Direktion : Seb . Riednerl  in Wiesbaden.

Ehcsreöakteiir: Bernbarb GrotbnS. — Verantwortlich für
Politik : Bernhard Grothus:  kür Feuilleton und Volks¬
wirtschaftlichen Teil : B. E. Eisenberaer:  kür den übrigen
redaktionellen Teil : Carl Dietzel:  für den Anzeigenteil:

Paul Lange.  Sämtlich in Wiesbaden.

WST  Es wird gebeten. Briefe nur an die Redaktion,
nicht an die Redakteure persönlich zu richten.

Königliche Schauspiele.
Donnerstag. 5. März, absndS7 Nhr:

Bei aufgehobenem Abonnement.
Polcnblut.

Operette in drei Bildern von Leo
Stein . Musik von OSkar Ncdbal.

In Szene gesetzt von Herrn Ober-
Regisseur MebuS.

Ende 10.15 Uhr.

Freiing , 8., Ab. A: Zum Borlcilc d.
dies. Thcater-Pcns.-Aiist. I . Bene¬
fiz pro 1914: Der vcrwnndclie Ko¬
mödiant. Hierauf: Der Diener
zweier Herren.

Samdtag, 7., Ab. C: Tiesland.
Sonntag , 8., ansgehob. Ab. : Zum

ersten Male: Parsifal . Ans. S Uhr.
Montag, 0.: 5. Symphonie-Konzert.
Dienstag, 10., ausgeh. Ab.: Parsifal.
Sonntag , Io., anfgch. Ab.: Parsifal.

Residenz -Theater.
Donnerstag , 7». März , abent .s 7 Uhr:

Die spanische Fliege.
Schwank in drei Akten von

Franz Arnold und Ernst Bach.
Ende 0 Uhr.

Nurtheater.
Donnerstag. 5. März, ob-ndL st llhr:
Gastspiel Prangs lustige Kölner

Bühne. — Direktor Peter Prang.
Der Millioncn -Rekrut.

Militärschwank in 0 Akten von Karl
Mnller-Malbcrg, slir seine Bühne
bearbeitet und inszeniert von Peter

Prang.
Peter Hiihnerbcin, Rentier, früh.

Schwcinehiindlere» groS
Direktor P. Prang

Emma, seine Fra » Frau ». d. Osten
tlrma , beider Tochter Frl . ,1crqucra»
Leutnant v. Kesselmann

Herr I . FustiuuS
Feldwebel Hemmschuh

Herr Schneider de Sfdiit
Sergeant Bär Herr Örtv
OiekriitA»io» Rübstichl

Herr Th. Prang
Bärbel Stürz , Zimmermädchenbei

Hiihncrbcin's Frau Dir . Prang
Tbcrcsc Friedlc -, Köchin in der

NnierosfizierSkantinc Frl . Engel
Ilonas Birnbaum Herr istundt
Feau, Diener bei Hühuerbe!»'?

Herr Sewing
Ort der Handlung: kleine Garni»
ionstadt. I. Akt: Kasernenhos. 2. Alt:
Emviangb-Salo» in der eUtla Hüh-
nerbciu. 8. Akt: Koinpagnre-Biiro.

Ende gegen 10.30 Uhr:

Freitag , 8.: Ter Millioncn-Rekrut.
SamSiay, 7.: Der Millionen-Rekriit.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt, von der? Vertehrsbnrcan .)
Dnnnoi 'stng , 5 . Jlftri:

Nachm. 4 Uhr:
AliouiH ' inentn -Konasert
Leitung : Herr Herrn . Inner,

Städt . Kurkapellmeister.
1. Beethoven -Ouverture

E. Lassen
2. Aufforderung zum Tanz,

Rondo C. M.v.Weber -Berlioz
3. Peer Gynt -Suite Nr . 2

E. Grieg

I. Der Brautraub (Ingrid’s
Klage)

II. Arabischer Tanz
III. Stürmischer Abend an d.

Küste u. Solveiĵ ’s Lied
4. Largo G. F. Händel

Violine-Solo: Herr Konzert¬
meister Schiering

5. Fantasie aus der Oper „Das
Nachtlager in Granada"

C. Kreutzer
6. Galop cliromatique F. Liszt.

Abends 8 Uhr:
Abonnemento -Konzfrt
Leitung : Herr Herrn. Inner,

Stadl. Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zur Oper „Das

eherne Pferd“ D. F. Auber
2. Ballettmusik aus der Oper

„DieTempelherren“H.Litolff
3 Mondnacht auf der Alster,

Walzer ' O. Feträs
4. Abendlied R. Schumann
5. Ouvertüre „Im Herbst“

0 . Köhler
6. Der Engel Lied, Serenade

mit Violoncell F. Braga
7. Fantasie aus der Op. „Der

Troubadour“ G. Verdi
8. Elsen a Magyar, Galopp

Joh. Strauss.
Abends 8 Uhr im kl. Saale:

Lichtbild er - Vortrag
des preuss . Oberleutnants u.

türkischen Hauptmanns
Walter Krey.

Veranstaltet vom Mittelrhein.
Verein für Luftschiffahrt.

Thema:
Oer türkisch - bulgarische Krieg
u. die Erfolge deutscher Flieger.
Meine GesamteindrückeUber die

Türkei.
Vortragsfolge:

I. Teil- 1. Flieger und Flug¬
leistungen im ersten Teile
des Krieges. 2. Flieger u.
Flugleistungen im zweiten
Teile des Krieges.

II. Teil: Die Mobilmachung in
Rumänienunter besonderer
Berücksichtigung d. Flug¬
wesens u. der in Bulgarien
ausgeführten Flüge.

1. - 8. Reihe 3 Mk., 9.- 14.
2 Mk., Galerie 1 Mk. (Sämtl.
Plätze numeriert .)

Ztadttheater Mainz
Freitag , den 6. März:

Deutsche Ur - Aufführung

Zigeuner
Mustkdrama in 2 Akten von

Ruggero Leoncavallo
unter persönlicher Anwesenheit

des Komvonisten.
Vorher : F. 18

„War eick eine Schäferin"
Oper in 1 Akt v. Marcel LaM.

Deutsche Ur-Aufführung.
Anfang 7 Uhr. Erhöhte Preise.

H armoniums
Spez . : Von jederm . ohne
Notenkenntnis sof. 4 stimm,
zu spielende Instrumente.

Katalog gratis. H. 8
Aloys Maier , Kgl .Hofl .,Fulda.7nnn Harmoniums in all. Ländern
(UUU d. Weltsingen ihr eigenes Loh.
Diannc - besonders billigeHnus-In-■ IdHUo »strumente zu 435n. 515M.

Stoppage Parteien
Pariser Kunststopferei und-Weberei

Alle Teppichreparaturen.
Oranlenstr. 3, K. Schick jun.

Telef. 4604. 95/94t1

Stocfefifcfje
getr. u. frisch gcwäss. Psd . 28 Pf.
sst.holl.AWlschellfifchii.K8bliM

Pfund 50 Psg.
sowie alle and. Sorten Fische kill.
FrauA. dienst,Ellenbogens.6
Freitags aus dem Markt . 497

JchshiillSr!!lIt,'LL'
treu u. anhäiigl ., lvegcn Fortzugs
für die Zeit vom 15. März ab
iu gute Hände zu verkaufe!!.

Elivillc a. Nh., Gartenstr . 9.
»7741 *1894

Nachweismrg 1420
über die int Monat Februar 15) 14 ausgestellten Jagdscheine.

Lfd. s «
Reg ’cs5 Name Wohnort
Nr. ST

Ta .Mt

14 7. 2 Fritz Wagner
Thylmann

Mainz
15 7. 2.
16 26. 2. Dr . Otto Hasselmann Wiesbaden

AuSländ.

Ä

Jagdscheine

Schmerzerfüllt teilen wir mit, dass heute Nacht unser
innigst geliebter Vater , Schwiegervater , Grossvater und Oheim,
Herr Rentner

Hermann Baum
im Alter von 63 Jahren sanft entschlafen ist.

Wiesbaden , Stuttgart , Mannheim , München,
4. März 1914.

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:

Elisabet Kaufmann geb. Baum
Dr . phil . Julius Baum
Franz Baum
Dr . jur . Fritz Kaufmann

und ein Enkelkind.

Die Beisetzung findet Freitag , 6. März, nachmittags ’/24 Uhr , vom
Friedhof in Wiesbaden aus statt . 498

W. 1.85
OmfaSaufau-vovvcUu}. •

4064

AlligeS Käiileiil
s. Stelluiig als Serviersräulein
od. Zimmermädchen für Saison.

Offert, unt . M. 312 an die Ge¬
schäftsstelled. Jtg . erbeten. tM

L
t-O

Fäus Iring -Lanolin -Seil
Der Haut zuträglichste , wohlfeilste Toilette-
6eife,Stück 20 Pfennig , 5 Stück 95 Pfennig.
Angefertigt vom langjährigen Fabrikanten

öer' Pfeilringseife: C . Naumann , Offenbach a. M.

Kopfschuppen*Schinnen
t sind flechtenartige Gebilde . Die kleinen Ab-

»chülferungen feiner weisser Schüppchen
ist die Folge von krankhafter vermehrter Ab¬
sonderung : von Hauttalg . Bei Vernachlässigung tritt
Haarausfall,  Haarechwundu. Kahlköpfigkeit
ein . Hiergegen wenden Sie mit gutem Erfolg an:

RIND - SEIFE
Frei von schädlichen Bestuidtalen. Enthalt Ingredienzien,

welche desinfizierend wirken nnd die Heilung fSrdcrn.
Verhindert Obertragung von Hautkrankheiten.

Nur echt mit Firma: Rieh. SchobertI, Co., WehtbShU.
Stück 60 Pf. Zn haben io Apotheke« «. Drogerien.
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